x 31. Jahrgang. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 15. Mai. 
Trotz der zum Theil durch die Schling⸗ 
beſchwerden, welche jetzt officiell auf Rachen⸗ 
entzündung zurückgeführt werden, hervorgerufenen 
Störung der Nachtruhe zeigte die ganze Er- 
ſcheinung des Kaiſers heute das erhebliche Fort. 
ſchreiten der körperlichen Kräftigung und der 
geiftigen Erfriſchung. die Aerzte haben ſchon 
geſtern die Intervention der Kaiſerin anrufen 
müſſen, um den Kaiſer vor Ueberanſtrengung zu 
bewahren. Selbſtverſtändlich handelt es ſich bei 
der Rachenentzündung nur um eine durch Ein- 
athmen kühlerer Luft hervorgerufene Reizung, 
die durch den längeren Aufenthalt des Kaiſers 
an den Fenſtern des Arbeitszimmers veranlaßt 
worden iſt. 
dadurch in keiner Weiſe beeinträchtigt. Gefördert 
werden würde dieſelbe freilich erheblich, wenn 
endlich wärmere Witterung eintreten und dem 
Kaiſer die Bewegung im Freien geſtatten würde. 
Die Ungeduld des Patienten wird begreiflicher 
Weiſe von Tag zu Tag heftiger. Offenbar hat 
der Kaiſer die Hoffnung, daß fein: Geſundheits⸗ 
zuſtand ihm die Betheiligung an der Feier der 
Hochzeit des Prinzen Heinrich geſtatten werde, da 
er ſich zu dieſem Tage geſtern eine neue Uniform 


hat anmeſſen laſſen. 


Einen intereſſanten Bericht bringt ein Londoner 
Blatt. Der Chefredacteur der „Pall Mall Gazette“, 
Stead, hat bei ſeinem Beſuche in Berlin nicht 
unterlaſſen, auch Sir Morell Machkenzie zu inter- 
viewen. In dem über zwei Seiten umfaſſenden 
Berichte ſchildert Stead Mackenzies Keußerungen 
über alle ſeine Freuden und Leiden und über den 
Kaiſer. die Gemüthsſtimmung Kaiſer Friedrichs 
iſt hiernach dieſelbe, wie die der meiften chroniſchen 
Kranken. Die Hoffnung, noch einige Jahre zu 
leben, während welcher fie ihre Pläne in Aus- 
führung bringen wollen, wechſelt ab mit der Be- 
ſorgniß, daß alles in wenigen Tagen vorbei iſt. 
Mackenzie iſt beſcheiden genug, die Ab- 
wendung der Kehlkopfexſtirpation dem Fürſten 
Bismarck zuzuſchreiben. Ebenſo waren es 
die deutſchen Aerzte des damaligen Kronprinzen, 
welche ſeine Berufung veranlaßten. Als Dr. 
Mackenzie ſich nach Berlin begab, wußte er von 
dem Leiden nichts weiter, als daß es eine Hals- 
krankheit ſei. Die Königin von England hatte 
mit der Angelegenheit weiter nichts zu thun, als 


daß ſie durch ihren Leibarzt, Dr. Reid, Mackenzie 


auffordern ließ, dem Wunſche der deutſchen ärst- 
lichen Rathgeber ungeſäumt Folge zu leiſten. 
Mackenzie hält es auch jetzt noch immer nicht für 
erwieſen, daß die Wucherung krebsartig iſt. 
„Profeſſor Waldeyer hat bei feiner mikroſkopiſchen 
Unterſuchung nichts entdeckt, was nicht vordem 
Profeſſor Birchow bereits gefunden hatte, nur 
daß Waldeyer aus dem Befund andere Schlüſſe 
zog und zu dem Ergebniß kam, es liege Krebs vor. 
Nach feiner jetzt erfolgten Rückkehr aus Aegnpten 
wird Pirchow nochmals conſultirtwerden, und wenn 
er bei ſeiner früheren Anſicht beharrt, ſo bleibt 
die Frage offen. Der Kaiſer leidet ſicher an 
acuter Entzündung der Membrane der Anorpel- 
haut, Perichondritis. Der Knorpel ſelbſt iſt 
gleichfalls angegriffen und dieſes iſt ein ſehr 
gefährliches Leiden, obwohl nicht nothwendig 
ködtlich. Beſteht außer Perichondritis auch 
Krebs, ſo muß der Fall früher oder ſpäter mit 
dem Tode endigen. Da ſich aber, ſeitdem Profeſſor 
Virchow zu einem gegentheiligen Schluß kam, 
nichts Neues entwickelt hat, ſo läßt ſich nichts 
mit Sicherheit behaupten.“ Die Preßzangriffe 
auf ſeine Perſon ſchreibt Sir Morell meiſt dem 
Brodneid zu. „Es giebt allerdings eine anti- 
engliſche Clique, auf welche alles Engliſche wirkt, 
wie ein rother Lappen auf ein gewiſſes Thier. 
CCT eee 


Liebestragödie eines Hohenzollern⸗ 
prinzen.) deerbolen 
(Fortſetzung.) 


Durch rohe Gewalt war alſo die Ehe nach drei- 
tägiger Dauer zerriſſen. So giltig fie vom Stand- 
punkte des canoniſchen Rechtes war, jo ungiltig 
war fie nach deutſch⸗evangeliſchem Fürſtenrechte 
und nach den Anſichten jener Zeit. Ohne Bemilli- 
gung des Regierenden durfte der Prinz ſich nicht 
vermählen, er, der zur Thronfolge berufen ſein 
konnte, durfte nicht unebenbürtig heirathen und 
dadurch vielleicht die Fortdauer ſeiner Dynaſtie 
gefährden. Ueberdies war er im Kriegs dienſte, 
alſo nicht frei in feinen Handlungen. Die katholiſche 
Kirche kennt freilich in der Theorie keine Uneben- 

bürtigkeit, keine Standesunterſchiede, allein der evan⸗ 
geliſche Kurfürſt konnte die Gräfin nicht für eben- 
bürtig anerkennen. Und gewiß wurde der Katho⸗ 
licismus der Gräfin in Berlin als Grund gegen 
dieſe Ehe angeſehen, man mochte auch für den 
Prinzen fürchten. Solche brandenburgiſchen An- 
ſichten oder Gefühle mochten etwa Hoffmann und 
die Offiziere leiten. Ohne Zweifel glaubten dieſe 
wackeren Männer ihre Pflicht zu erfüllen, und 
als ſie mit rauhen Händen die Blüthen einer — 
ſo weit wir urtheilen können — echten und reinen 
Liebe knickten, hatten fie ſicherlich kein Ver- 
ſtändniß dafür, daß es ſich um mehr handele, 
als um die Liebelei eines jungen Prinzen und 
den Ehrgeiz einer Italienerin. H 

Der Prinz und die Gräfin befanden ſich beide 
von einander geſchieden in Haft. Der Prinz ward 
in ſeiner Wohnung von piemonteſiſchen Truppen 
bewacht und von ſeiner Umgebung jo ſtreng be- 
aufſichtigt, daß er, wie die Gräfin ſpäter ſagte, 
feine Briefe Nachts bei Mondlicht ſchreiben mußte. 


*) Siehe Nr. 17 066 der Danz. Ztg. 


Wie 


Die „Danziger Zeitung“ er 
gewöhnliche Schrift, 


Die Reconvalescenz des Kaiſers iſt 


Zeitungen, wie die „Kölniſche“, greifen Eng⸗ 
land und alles Englische ſtets an. Aber der 
Ring der anti-engliſchen Parteien bildet nur eine 
ſehr geringfügige Minderheit und zählt nicht 
mehr als 2 Millionen von 40 Millionen Deutſchen.“ 
Beſonders böſes Blut hat unter den deutſchen 
Kerzten nach Mackenzie der Umſtand gemacht, 
daß der engliſche Specialiſt den Dr. Krauſe, 
deſſen Bekanntſchaft er auf dem internationalen 
mediciniſchen Congreß in Kopenhagen gemacht 
hatte, zum Hilfsarzt des Kaiſers vorſchlug. 

Ob das letztere richtig iſt, wiſſen wir nicht. 
Richtig iſt aber, daß die anti⸗engliſchen Stim- 
mungen von der großen Mehrheit des deutſchen 
Volkes nicht getheilt werden, daß die überwiegende 
Majorität vielmehr das widerwärtige Heizen 
einer Anzahl von Cartellorganen gegen die „eng⸗ 
liſche“ Kaiſerin, den engliſchen Arzt und das eng- 
liſche Weſen überhaupt, welches angeblich in 
Charlottenburg dominirt, mit Entrüſtung und 
Verachtung betrachtet. 

Von heute wird uns telegraphirt: 

Berlin, 16. Mai. (W. T.) Der Kaiſer halte 
eine recht gute Nachtz bei der Conſultation der 
Kerzte wechſelte Mackenzie die Canüle aus, was 
ſehr leicht von Statten ging. die Wunde hat 


ein gutes Kusſehen. 


Politiſche Neberfiht, 
Danzig, 16. Mai. 
Die Heldenthaten der Conſervativen 


haben geſtern abermals eine Bereicherung er- 
fahren. In unſeren Morgentelegrammen iſt 
bereits die Meldung enthalten, daß der von den 
Freiſinnigen beantragte Geſetzentwurf zur Regelung 
der Wildſchadenfrage als geſcheitert angeſehen 
werden muß, 
Commiſſion, welche zur geſtrigen Sitzung nicht in 
beſchlußfähiger Zahl beiſammen war. Wie wir 
aus den uns heute vorliegenden näheren Be- 
richten erſehen, waren die freifinnigen Mitglieder 
der Commiſſion, wie es ſich gehörte, anweſend. 
Es fehlten dagegen von den 21 Mitgliedern nicht 
weniger als 13, hauptſächlich Conſervative; eine 
bezeichnende Leiſtung, würdig dieſer Partei und 
würdig ihrer ganzen Handlungsweiſe, ein werth⸗ 
voller Beitrag zu dem reichhaltigen Kapital von 
dem Unterſchied zwiſchen Worten und Thaten der 
Conſervativen. 2 

Noch vor kurzem, 
Antrag einbrachten, da floſſen die Conſervativen, 
den Blick zum Fenſter hinaus auf die bevor- 
ſtehenden Neuwahlen gerichtet, plötzlich über von 
Wohlwollen und erkannten durch den Mund des 
Herrn v. Nauchhaupt willig an, daß dieſe Frage 
in der That der Regelung bedürfe. Auch die 


conſervative Parteipreſſe ſtimmte meiſtens zu und 


floß über von Güte und Fürſorglichkeit für das 
Volk und den armen Landmann, dem das wahre 
Heil von der weiſe ſorgenden, allein wirklich 
volksfreundlichen Partei der Conſervativen nicht 
vorenthalten werden ſolle. So ſchrieb noch geſtern 
der fromme „Reichsbote“ des Herrn Stöcker: 
Man kann es den Bauern nicht verdenken, wenn ſie 
nichts ſo ſehr verbittert, als wenn ihnen das Wild, 
welches in den Waldungen reicher Leute lebt und 
deſſen Jagd zu deren Vergnügen dient, die an den 
Wald grenzenden Frucht⸗Kecker zerſtört, das junge Ge- 
treide abfrißt oder das in Halme geſchoſſene zertritt 
und ihnen ſo die Frucht ſaurer Arbeit vernichtet, ſie 
aber nicht einmal eine entſprechende Entſchädigung er- 
halten können, während ſie mit ſchwerſter Strafe be- 
legt swerden, wenn fie es ſich vielleicht beikommen 
ließen, zum Schutze ihres Feldes ein Stück jenes 
Wildes zu ſchießen. 
Wie ſchön und richtig iſt dies alles, und geſtern, 
als es ſich darum handelte, einen Theil der ſchönen 
R t und der 


ae 


Ausgehen durfte er, wie es ſcheint, wenigſtens 
forderte ſie ihn auf, Beſuche bei ihren Freunden 
zu machen; dabei werde ſich wohl, meinte ſie, 
Gelegenheit finden, den Begleitern ſich auf einige 
Zeil zu entziehen und ihr Nachrichten zukommen 
zu laſſen. 

Die Gräfin wurde im Kloſter gefangen gehalten, 
welches von brandenburgiſchen Truppen bewacht 
wurde. Selbſt ihre Zofe wurde von den Branden- 
burgern entfernt, und in der erſten Zeit 
ſcheint nur der bairiſche Oberſt Desprez Zutritt 
zu ihr gehabt zu haben. Allein zu ſchriftlichem 
Verkehr mit dem Prinzen hatte fie ſogleich Mittel 
gefunden; es liegt eine lange Reihe ihrer Briefe 
vor, mehr als vierzig, ſämmtlich aus den wenigen 
Wochen vom 2. Juni bis zur Mitte des Juli. 
Ihre Echtheit iſt unzweifelhaft, am meiſten beweiſen 
die leidenſchaftlichen Widerſprüche. Sie find vor- 
trefflich geſchrieben. Gleich in dem erſten, in welchem 
ſie ihm meldet, wohin ſie gebracht worden, 
fordert ſie ihn auf, er möge durch Bitten und 
Drohungen beim Herzog erreichen, ſie im Sprech- 
zimmer des Kloſters ſehen zu dürfen, ſie ſchließt, 
ſie fürchte vergiftet zu werden. In den folgenden 
wechſeln Liebesverſicherungen mit Klagen über den 
Haß und die Verleumdung feiner Umgebung; ſie 
fordert ihn auf, die Offiziere, welche ſie aus ſeinen 
Armen geriſſen, ja an ihn ſelbſt Hand angelegt, 
den Degen gegen ihn gezogen hätten, ſtolzer zu 
behandeln, denn die Piemonteſen fänden, er habe 
ſich weitaus zu viel gefallen laſſen, ſelbſt der Herzog 
wundere ſich darüber. Häufig ſpricht ſie ihre 
Beſorgniß aus, es werde ſeiner Umgebung 
gelingen, ihn von ihr abzuziehen, Prinz Eugen 
und der Prinz von Ddarmſtadt würden 
ihn durch Ueberredung und Neckereien ihr ent⸗ 
fremden. Am 28. Juni meldet ſie ihm, ſie habe 
gehofft ein Pfand ſeiner Liebe unter dem Herzen 
zu tragen, allein dieſe Hoffnung ſei infolge eines 
Unfalles erloſchen. Am meiſten beſchäftigt ſie die 
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dank der Pflichtvergeſſenheit der 


als die Freiſiettiigen fen 


die Poſt bezogen 


Theorien des „Reichsboten“ in die Praxis zu über- 
ſetzen, da blieben die Herren, die das Heft in den 
Händen haben, zu Hauſe und ließen Wildſchaden 
Wildſchaden ſein. Man hat dem Landmann ein 
paar tönende Verſprechungen vorgeflunkert und 
ſo gethan, als wolle man ihm helfen, mittlerweile 
aber nichts unterlaſſen, um die junkerliche Jagd- 


herrlichkeit auf Koſten des Landmanns zu confer- 


viren und die Bemühungen von wirklich volks- 
freundlicher Seite zur Abſtellung eines unſerem 
Rechtsſtaat wahrlich nicht zur Ehre gereichenden 
Uebelſtandes zum Scheitern zu bringen. das 
letztere iſt gelungen; ob aber die betroffenen 
Landleute wirklich das ſchwer qualificirbare Ma- 
növer der pflichtgetreuen Abgeordneten von der 
Majorität nicht durchſchauen werden? 


Auch die Mandate der „Gewählten“ von 
Elbing⸗Marienburg, der Herren Döhring und 
Puttkamer-Plauth, findfnun glücklich noch auf ein 
paar Wochen gerettet, denn das Plenum wird 
erſt nach feiner Vertagung über den Gafjations- 
antrag der Wahlprüfungs⸗Commiſſion beſchließen. 
Der, wie gemeldet, hierzu eingebrachte Antrag 
Rickert lautet wörtlich folgendermaßen: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
Der königlichen Staatsregierung den Proteſt des 
Dr. Jacobi und Genoſſen vom 23. Januar 1886 
gegen die Wahl der Abgeordneten v. Puttkamer- 
Gr. Plauth und Döhring, insbeſondere mit Bezug 
auf die in demſelben enthaltenen Beſchwerden über 
die unzuläſſige Bildung von Urwahlbezirken mit den 
darüber gefaßten Beſchlüſſen der Wahlprüfungs- 
commiſſion zur Kenntnißnahme und eventuellen 
weiteren Veranlaſſung zu überweiſen. 

Aber keine Macht der Welt — es ſei denn, 
die Herren „Gewählten“ thäten das eigentlich 
Selbſtverſtändliche und legten ihre fragwürdigen 
Mandate nieder — kann verhindern, daß bis 
zum äußerſten Schluſſe der Legislaturperiode zwei 
ungiltige Mandate voll und ganz ausgeübt werden 
mit allen Rechten und Pflichten, mit Abftim- 
mungen, Diäten und allem Zubehör. Der ſchließ⸗ 
liche Ausgang dieſer Wahlgeſchichte iſt nicht mehr 
als natürlich und nimmt ſich garnicht unharmoniſch 
aus — iſt er doch nur ein würdiger Gchlußftein, 
das eigentliche Tüpfelchen auf dem J dieſer uner- 
hörten Affäre. 


Kaiſer Friedrich und die Verlängerung der 
Legislaturperiode. 


Aus der Meldung cartellparteilicher Blätter, 


daß der Kaiſer das von beiden Käufern des 
Landtags beſchloſſene Geſetz, durch welches auch 


in Preußen die Legislaturperiode von drei auf 
fünf Jahre verlängert wird, ſanctionirt habe, hat 
die demokratiſche „Frankf. Ztg.“ den Schluß ge⸗ 
zogen, daß entweder Kaiſer Friedrich von vorn- 
herein mit jener Verfaſſungsänderung, durch welche 
die fünfjährige Legislaturperiode eingeführt wird, 
einverſtanden geweſen iſt, oder daß es der 
ihn berathenden Regierung, insbeſondere dem 
Fürſten Bismarck gelungen iſt, den Kaiſer von der 
Erſprießlichkeit dieſer Maßregel durch gute Gründe 
zu überzeugen. Weil ferner feen Friedrich jetzt 
das preußiſche Geſetz betreffend die Ver- 
längerung der Legislaturperiode ſanctionirt hat, 
obgleich nach der preußiſchen Verfaſſung der 
König als ſelbſtändiger geſetzgeberiſcher Factor, 
natürlich unter Mitwirkung des Staats- 
miniſteriums, ein von beiden Kammern be- 
ſchloſſenes Geſetz ablehnen kann, gilt es der 
„Frankf. Ztg.“ als ausgeſchloſſen, daß Kaiſer 
Friedrich damals, als es ſich um die Vollziehung 
des Reichsgeſetzes betr. die Verlängerung der 
Legislaturperioden handelte, unter der Einwirkung 
eines formalen Zwanges gehandelt habe. dem 
gegenüber bemerkt die „Lib. Correſpondenz“: 
„Leider hat die Logik der „Frankf. Ztg.“ eine 
Lücke. Die Thatſache, daß Kaiſer Friedrich ſich 
drei Tage lang geweigert hat, das Reichsgejet 


ER 


Wir meinen, wie ‚gejagt, daß dieſes an dei 
‚Haaren herbeigezerrte Dementi aer überflüſſig iſt. 


Abend ⸗Ausgabe. 
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betr. die Verlängerung der Legislaturperiode zu 
vollziehen, iſt von competenteſter Seite conſtatirt 
worden. Die bei dieſer Gelegenheit gemachten 
Wahrnehmungen, denen ſich allerdings in der 
zweiten Hälfte des März noch eine ganze Reihe 
weiterer anſchloſſen, haben nicht am wenigſten 
dazu beigetragen, in den Kreiſen der 
Leute des Fürſten Bismarck die Ueber- 
zeugung zu erwecken, daß auf die Dauer mit 
„dieſen Kerrſchaften“ nicht auszukommen ſei. 
Bekanntlich kam Ende März und Anfang April 
in Anknüpfung an die Battenberg- Angelegenheit 
die große Kanzlerkriſe, welche die Officiöſen in 
anerkennenswerther Offenheit als eine Kraftprobe 
bezeichneten. Wie der Ausgang der Sache ge⸗ 
weſen fein würde, wenn Kaiſer Friedrich ein ge- 


ſunder Mann geweſen, weiß jedermann. Das Land 


würde längſt Gelegenheit gehabt haben, in freien 
Wahlen zu der Frage Stellung zu nehmen, ob das 
deutſche und das preußiſche Volk der Rechte zu 
viel haben, jo daß eine Beritärkung der Regierungs- 
gewalt angezeigt erſcheint. Bon dieſen und anderen 
Fragen iſt aus naheliegenden Gründen nicht die 
Rede geweſen. die feierliche Verkündigung der 
Kanzlerkriſis ſeitens der inſpirirten Blätter hatte 
nur die Bedeutung, anzukündigen, daß die Kraft- 
probe zu Gunſten des Fürſten Bismarck ausge- 
fallen ſei.“ 


Mit einem höchſt überflüffigen Dementi 
paradiren heute die „Pol. Nachrichten“, das 
Organ des Herrn Finanzminiſters v. Scholz. Das- 
ſelbe enthält einen Artikel über die projectirte 
Gpiritusbank, deren es ſich immer mit liebender 
Sorgfalt angenommen hat; es zeichnet ein gar 
liebliches Bild von den ſchönen Chancen der Bank, 
zu welcher bisher „die Anmeldungen in über- 
raſchend großer Zahl eingegangen ſind und noch 
eingehen“, und malt, um die Säumigen anzu- 
treiben, „bedenkliche Gefahren“ für diejenigen 
Brenner an die Wand, welche fern bleiben wollen 
und ſich von den alleinſeligmachenden Eigenſchaften 
des Entwurfs nicht zu überzeugen vermögen. Zu⸗ 
letzt wird der Haupttrumpf ausgeſpielt, indem 
Herr Schweinburg mit geſperrten Lettern kund 
und zu wiſſen thut: f 

„Wenn verbreitet wird, daß regierungsſeitig 

dem Projecte gegenüber eine ablehnende 
Kaltung eingenommen wird, ſo können wir 
auf Grund zuverläſſigſter Informationen ver- 
ſichern, daß dieſe Behauptungen unwahr find.” 


Denn. erſtens hat unſeres Wiſſens überhaupt 
niemand die kühne Behauptung aufgeſtellt, als 
ſtünde die Regierung dem Unternehmen feindlich 
gegenüber; zweitens iſt es notoriſch, daß die 
Regierung vielmehr mit allem ihr zu Gebote 
ſtehenden Wohlwollen, gnädig und huldvoll auf 
das Werk der Herren v. Graß⸗Klanin, Kalberla 
u. Genoſſen herabſieht, welches im Grunde ge- 
nommen nichts iſt, als eine Conſequen der in 
dem Branntweingeſetz niedergelegten eigenen 
Ideen der Regierung. Eine ſolche Frucht ſchlecht 
zu behandeln, wäre unmüttelich, und das iſt die 
Regierung doch gewiß nicht! 

Außerdem hat bekanntlich auch die ſtaatliche 
Anſiedelungscommiſſion ihren Beitritt erklärt. 
Herrn Schweinburgs Dementi wäre alſo ſachlich 
total unnöthig. Sb er den ſehr durchſichtigen 
Zweck erreicht, durch ſein Winken mit der Gunſt 
der Regierung die Chancen des Projects zu ver- 
beſſern, muß abgewartet werden. 


Das Volksſchullaſtengeſetz im Herrenhauſe. 

Nachdem vorgeſtern das Abgeordnetenhaus das 
Schullaſtengeſetz endgiltig angenommen, iſt geſtern 
die Commiſſion des b den Besch die ſich bereits 


am 4. und 5. Mai mit den Beſchlüſſen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes beſchäftigt hatte, zu einer officiellen 


Frage, was zu thun ſei, vor allem ſucht ſie ihm 
einzuprägen, er müſſe ſtandhaft bleiben; in ſeiner 
Hand liege ihrer beider Schickſal, die Ehe ſei giltig 
und werde von der Kirche anerkannt werden — 
fie prophezeit hier richtig. Die Menſchen würden 
ihm feine Heirath nur vergeſſen, wenn er ſie auf- 
recht erhalte; laſſe er ſich aber bereden, ſeine 
Gattin aufzugeben, jo werde er als ein Leicht- 
ſinniger erſcheinen, der dieſen bedenklichen Schritt 
aus Leidenſchaftlichkeit gethan und dann aus Furcht 
zurückgewichen fei, Ihre Rathſchläge ertheilt fie 
in etwas befehlendem Tone, aber freilich erklärt 
ſich dies durch die Nothlage und ſeine Unkenntniß 
der Verhältniſſe. Während er in den erſten Er- 
klärungen nach der Keirath ausgeſprochen hatte, 
er wolle nach Berlin gehen und ſeinen Frieden 
mit dem Kurfürſten machen, hat ſie jetzt die ent⸗ 
gegengeſetzte Meinung: wenn er nach Berlin gehe, 
ſeien ſie beide verloren, man werde ihn dort 
zurückhalten und zwingen, ſie aufzugeben. Er 
möge alſo den Aufforderungen zur Reiſe ſtets ein 
Ja erwiedern, aber die Abreiſe verſchieben, er 
ſolle ſich krank ſtellen, er möge erklären, ſeine 
Soldatenehre erfordere, daß er der bevor- 
ſtehenden Belagerung von Caſale beiwohne, ſelbſt 
als Freiwilliger, wenn man ihm den Befehl über 
die Truppen nehme. Auch hier hatte ſie Recht, und 
wenn ihre Rathſchläge ein wenig intrigant er- 
ſcheinen, ſo hatten die Schritte der Umgebung des 
Prinzen noch weniger einen männlichen und 
deutſchen Charakter. Denn um den Prinzen zur 
Reiſe nach Berlin zu bewegen, griffen Stille und 
Desprez zu Liſt und Gewalt. Sie zwangen ſie, 
einen Brief zu ſchreiben, worin fie ihm zur Reife 
räth. Aber fie klärte ihn ſogleich darüber auf: 
Man hat mich geſtern faſt mit Gewalt zu ſchreiben 
gezwungen, und in vier oder fünf ihrer Briefe 
kommt ſie immer darauf zurück, was man ſie 
zu ſagen gezwungen habe, ſei das Gegen- 
theil ihrer Meinung Mit der allen klugen 


Frauen eigenen Lebhaftigkeit und Phantaſie erbaut 
fie fortwährend Pläne, wie zu helfen ſei. 
Bald ſchreibt fie nach Venedig an ihre dortigen 
Verwandten, ſie möchten dem Prinzen eine 
Stellung im Heere der Republik verſchaffen, bald 
ſoll er nach Genua flüchten; fie werde ihm folgen, 
in dieſer Republik werde der Zorn des Kurfürſten 
und des Herzogs von Savoyen ſie nicht erreichen; 
er möge ſeine Juwelen in eigenem Verſchluſſe 
halten, um ſie mitnehmen zu können, damit ſie 
von deren Ertrag lebten, bis des Kurfürſten Zorn 
befänftigt ſei, der ſpaniſche Bicekönig in Mailand 
Leganez werde vermitteln. Selbſt in Berlin macht 
fie Verſuche. Schon am 11. Juni ſchrieb ihr 
Bruder an Danckelmann, wenn der Kurfürſt 
es wünſche 3 ſolle jene Schweſter in 
einer ehrenvollen Trennung vom Prinzen leben 
— gemeint war damit wohl nur bis zum 
Ausgleich; allein die Ehe ſei giltig, und die Ehre 
ſeiner Schweſter erfordere, daß ſie hierin nicht 
nachgebe. Und in ähnlichem Sinne ſchrieb ſie 
ſelbſt an den Kurfürſten, die Kurfürſtin und 
Danckelmann; fie unterzeichnete die Briefe Catherine 
Balbian Margrave de Brandenbourg. 

Freilich müßte der Kurfürſt hieran Anftoß 
nehmen; ſo befahl er denn am 15. Juni, der Prinz 
ſolle zuvörderſt nach Berlin kommen, dann den 
Befehl über die Kilfstruppen in Brabant führen. 
Meigereer ſich, Turin zu verlaſſen, fo ſolle der Oberſt 
Cournand als älteſter Offizier das Commando 
übernehmen und den Herzog erſuchen, den Prinzen 
in Vercelli oder einer anderen Feſtung ſo lange 
gefangen zu halten, bis er ſich eines beſſeren be⸗ 
ſinne; wenn der Herzog dieſen Wunſch nicht er- 
fülle, ſo würden die brandenburgiſchen Truppen 
zurückgezogen werden. der Herzog erwiederte 
am 30. Juni, bis Caſale gefallen, zu deſſen Be- 
lagerung der Prinz am 15. Juni abgegangen 
war, ſei es unmöglich ihn fortzuſchicken, da ſeine 
Soldatenehre das nicht ertragen werde. (Schluß f.) 


den 
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ſammentreten. Bis dahin 


Berathung zuſammengetreten. Das Ergebniß der⸗ 
ſelben, über welches bereits in unſeren heutigen 
Morgentelegrammen kurz berichtet iſt, war, daß 
der erneut eingebrachte Antrag Struckmann — 
Gleichſtellung der ſog. gehobenen Schulen mit den 
Volksſchulen — mit noch größerer Majorität als 
am 5. Mai, d. h. mit 10 gegen 4 (anſtatt 8 gegen 
6 Stimmen) abgelehnt wurde. Ein Antrag auf 
Wiederherſtellung der Beſchlüſſe des Abgeordneten 
Haufes, welche die Commiſſion durch Annahme 


des Antrages v. Kleiſt-Retzow abgeändert hatte, 


war nicht geſtellt. Das ganze Geſetz wurde ein- 
ſtimmig angenommen. die Commiſſion beantragt 
demnach, das Schullaſtengeſetz nach den Beſchlüſſen 
des Abgeordnetenhauſes als Abänderung der Ver⸗ 
faſſung zu behandeln, die Beſchlüſſe des Abge- 


ordnetenhauſes nur mit der Abänderung des SA 


anzunehmen, daß in Zukunft Schulgeld nur noch 
erhoben werden darf von Kindern, welche dem 
Schulbezirk nicht angehören, und ſo weit, als das 
bei Erlaß des Geſetzes beſtehende Schulgeld durch 
Staatsbeiträge nicht gedeckt wird und im Fall der 
Nichterhebung des Schulgelds eine erhebliche Ber- 
mehrung der Communal- und Schulabgaben ein- 
treten müßte. 

Morgen wird das Herrenhaus ſich mit dieſen 
Anträgen der Commiſſion beſchäftigen und den⸗ 
ſelben mit ſehr großer Mehrheit zuſtimmen. Nach 
21 Tagen, d. h. am 7. Juni, kann dann im 
Kerrenhauſe die endgiltige Beſchlußfaſſung erfolgen, 
worauf das Geſetz dem Abgeordnetenhauſe zur 
nochmaligen Entſchließung zugeht. 


Vorſchriften zur Sprengſtoffverſendung. 

Dem Bundesrathe iſt ſeitens des Stellvertreters 
des Reichskanzlers der Antrag unterbreitet worden, 
beſchließen zu wollen, daß die Bundesregierungen 
um den Erlaß gleichförmiger Vorſchriften zur 
Regelung der Verſendung von Sprengſtoffen und 
Munitionsgegenſtänden der Militär- und Marine⸗ 
verwaltung auf Land- und Waſſerwegen nach 
Maßgabe eines preußifcherfeits aufgeſtellten Ent⸗ 
wurfs einer Sprengſtoff-Verſendungsvorſchrift zu 
erſuchen ſeien. Für den Transport auf Eifen- 
bahnen iſt dieſer Gegenſtand bereits durch die 
Militärtransportordnungen vom 26. Januur 1887 
und vom 11. Februar 1888 für das Reichsgebiet 
einheitlich geregelt. Für den Transport auf Land- 
wegen und Schiffen bedurfte es dagegen noch des 
Erlaſſes anderweitiger Vorſchriften. Dabei iſt es 
in Anbetracht deſſen, daß viete große Pulver- 
transporte der Militärverwaltung verſchiedene 
Bundesſtaaten berühren, wünſchenswerth er- 
ſchienen, daß eine gleichmäßige Sprengſtoff⸗ 
Verſendungsvorſchrift in ſämmtlichen Bundes- 
ſtaaten zur Geltung gelangt. 


Bezüglich der Beſchäftigung der Strafgefangenen 
wird officiös mitgetheilt, daß Einleitungen ge- 
troffen ſind, um die Arbeiten der Strafgefangenen 
für das Militär noch weiter auszudehnen. 
Seitens der Regierung geſchehe alles, um die 
Concurrenz der Gefängnißarbeit gegenüber der 
freien Arbeit abzuſchwächen. Zu einer vollſtän⸗ 
digen Einſtellung der productiven Gefängnißarbeit 
aber glaube die Regierung, abgeſehen von dem 


mit derſelben verfolgten Zweck der Erziehung der 


Gefangenen, umſoweniger Anlaß zu haben, als 
dadurch die Geſammtheit der Steuerzahler ge- 
ſchädigt werden würde, die dann den gegenwärtig 
in den Strafanſtalten des Minifterlums des Innern 
durch die Arbeit der Gefangenen erzielten Rein- 
ertrag von jährlich 3 Millionen aus eigenem 
Säckel aufzubringen hätte. 


Engliſche Marineoffiziere. 

Capitän zur See Lord Charles Beresford, der 
frühere Marinelord der Admiralität, welcher es 
ſelbſt an herber Kritik der britiſchen Flotte nicht 
hat fehlen laſſen, meinte dem Reporter des 
„Newyork Herald” gegenüber, ein neulich er- 
ſchienener firtikel des „Daily Telegraph“, welcher 
die Heeresverhältniſſe Englands zu Lande und zu 
Waſſer in den allerſchwärzeſten Farben geſchildert 
hatte, habe über ſein Ziel hinausgeſchoſſen. Seit 
den letzten 2 oder 3 Jahren ſei doch unendlich 
viel geſchehen zur Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit 
der Marine, weiche ſo vortrefflich bemannt ſei, 
als irgend eine in der Welt. das Syſtem müſſe 
jo vollendet fein, daß im Falle einer Kriegs- 
erklärung jedes britiſche Kriegsſchiff auf dem Erd- 
raum ſofort wüßte, wohin es zu ſegeln und was 
es zu thun habe. „Ich hege keinen Zweifel, daß 
unſere Flotte auch jetzt ſchon im Stande 
iſt, unſere Küſten zu vertheidigen. Vielleicht 


mühte das Mittelmeer aufgegeben werden, 
aber das Ende ſcheint mir keinen Augen- 
blick zweifelhaft. Eines iſt freilich ſchlimm, 


daß wir unſere Vorräthe jo unpünktlich von 
den Lieferanten bekommen. Im Unterhauſe iſt 
viel Gerede über die Schutzloſigkeit Londons. So 
lange die Marine etwas zu wünſchen übrig läßt, 
iſt es freilich richtig, die Armee zu verftärken. 
Aber ich muß immer darauf zurückkommen, daß 
wenn England irgend etwas beherrſchen will, es 
die Meere beherrſchen muß. Im Parlament ſind 
wir unſer fünf Marineofftziere gegen zwanzig 
Landofftziere und haben deshalb Schwierigkeiten, 
uns Gehör zu verſchaffen. Aber leuchtet es denn 
nicht ein, daß, falls England zur See geſchlagen 
wird, der Feind nur die Zufuhr abzuſchneiden 
braucht, um uns verhungern zu laſſen? Der 
Feind kann uns beſiegen ohne eine Schlacht. 
England kann niemals von ſeiner Armee gerettet 
werden. Deshalb muß, unſere Marine bedeutend 
verſtärkt werden. Wie ich ſchon früher geſagt 
habe, brauchen wir mindeſtens 5 Panzerſchiffe und 
23 Kreuzer mehr.“ 

Dem gleichfalls gegenwärtig in Paris weilenden 


Admiral, Lord Alceſter, legte der Correſpondent 


die Frage vor, was die Folge einer Landung 
einer franzöſiſchen oder ruſſiſchen Flotte in Eng- 
land ſein würde. Lord Alceſter glaubte nicht, 
daß der Feind ſehr weit kommen würde und 
daß London unſchwer mit in der Eile aufge- 
worfenen Schanzen vertheidigt werden könne. 
Das Wichtigſte ſei allerdings die Verſtärkung der 
Flotte, welcher es ſehr an Kinterladegeſchützen fehle. 


Die Londoner Zuckerconferenz. 

Im engliſchen Unterhauſe gab geſtern, wie aus 
London telegraphirt wird, der erſte Lord des 
Schatzes, Smith, die Erklärung ab, die Vertreter 
ſämmtlicher Mächte hätten in der letzten Sitzung 
der Zucker-Conferenz das Protokoll und den Ent⸗ 
wurf der Conventſon unterzeichnet, welcher den 
reſpectiven Regierungen jetzt unterbreitet werden 
würde. Letztere würden der engliſchen Regierung 
bis zum 5. Juli ihre Anſichten mittheilen und die 
Bevollmächtigten ſpäteſtens am 16. Auguſt in 
London zur Unterzeichnung des Vertrages zu⸗ 
könnten die Details 
des Entwurfs nicht veröffentlicht werden. 


In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 


wurden geſtern die Maiszölle im Princip und 
darauf auch bei der Einzelberathung die einzelnen 
Ausnahmen angenommen, ſchließlich aber wurde 
das Geſetz im ganzen mit 282 gegen 247 St. ab- 
gelehnt. Maurice bemerkte hierauf, die Abſtim⸗ 
mung der Kammer ſei ein neuer Beweis ihrer 
Ohnmacht und ein neuer Beweis für die Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Auflöfung. Rouvier erwiederte, 
die Schutzzölle ſeien genehmigt worden, um den 
Norden Frankreichs zu begünſtigen, man ſehe, 
wie die Wähler dieſer Gegenden darauf antworteten. 
Felix Pyat brachte einen Antrag ein, in welchem 
die Expropriirung jeder Werkſtätte, die mit Willen 
des Arbeitgebers geſchloſſen worden, gefordert 
wird, um den Arbeitern übergeben zu werden. 
Er verlangte die Dringlichkeit für ſeinen Antrag. 
Dieſelbe wurde abgelehnt. 


Bulgarien und Europa. 

In einer Unterredung, welche ein einflußreicher 
bulgariſcher Miniſter mit dem „Times“ -Cor- 
reſpondenten in Ruſtſchuk hatte, betonte der 
erſtere die Nothwendigkeit, daß auch Europa den 
Fürſten Ferdinand gegen die feindlichen Pläne 
Rußzlands unterſtützen müſſe. Früher, jo ſagte der 
Miniſter, ſei er ein treuer Anhänger des Fürſten 
Alexander geweſen, dieſer aber habe die Bulgaren 
im Stiche gelaſſen. „Nationen wie Individuen 
haben ihre Augenblicke der Verzweiflung, und 
wenn den Bulgaren zweimal im Laufe einer 
Decade der Fürſt ihrer eigenen Wahl geraubt 
wird, werden ſie es wahrſcheinlich nutzlos finden, 
länger dem Willen Rußlands entgegenzutreten, 
und daher den Kampf für ihre Unabhängigkeit 
aufgeben. Der Unterwerfung Bulgariens unter 
Rußland wird die Unterjochung der ganzen Balkan- 
halbinſel, die Vernichtung des engliſchen Einfluſſes 
im Mittelmeer, die Zerſtückelung Oeſterreich⸗ 
Ungarns und das Erlöſchen der Freiheit im öft- 
lichen Europa folgen. Die Folgen eines ſolchen 
Ereigniſſes ſind unberechenbar; was Bulgarien 
aber angeht, jo muß es jetzt oder niemals den 
ruſſiſchen Dictaten fenen Widerſtand entgegenſetzen.“ 

Dem Wiener Correſpondenten der „Times“ be- 
ſchwerte ſich Fürſt Ferdinand darüber, daß er von 
einem Theil der ausländiſchen Preſſe nicht gerecht 
behandelt werbe. Trotzdem werde er fortfahren, 
in ſchwieriger Lage ſeinem neuen Volke und 
Lande zu dienen, unbekümmert um die ſeinerſeits 
erheiſchten Opfer. Stambulow meinte, daß die 
öſterreichiſche Politin in der letzten Zeit eine 
Schwenkung vollzogen habe. Früher habe Heſter⸗ 
reich den Wunſch gehegt, Compenſation für die 
ruſſiſche Präponderanz auf der Balkaninſel zu 
fordern. Jetzt aber, wo die große Mehrheit der 
Bulgaren ihre Abneigung gegen die ruſſiſche Herr- 
ſchaft bewieſen haben, ſei Oeſterreich mehr geneigt, 
die Unabhängigkeitsbeſtrebungen der Bulgaren zu 
unterſtützen und die Ereigniſſe abzuwarten. Sollte 
das Schickſal ſich gegen das Ringen des unglück⸗ 
lichen Polkes entſcheiden, ſo ſei damit Oeſterreich 
vielleicht der Anlaß gegeben, den Bulgaren ihren 
Schutz anzubieten. Die Bulgaren würden denfeiben 
annehmen, aber erſt dann, wenn alle Mittel er- 
ſchöpft wären, europäiſche Verwickelungen, welche 
Sur ae Fälle vermieden werden müßten, fernzu- 
halten. 


Abgeordnetenhaus. 
61. Sitzung vom 15. Mai. 
Zur dritten Berathung ſteht der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Verbeſſerung der Oder und der Spree, 
ſowie die Abänderung des Geſetzes vom 9. Juli 1886, 
betreffend den Bau neuer Schiffahrtscanäle und die 
Verbeſſerung vorhandener Schiffahrtsſtraßen. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.): Wir hoffen, daß durch dieſe 
Vorlage, welche der ſchleſiſchen Kohle einen billigeren 
Transport verſchaffen ſoll, die Concurrenz der engliſchen 
Kohle verdrängt werden wird. Dann aber wird der 
Landwirthſchaft der öſtlichen Provinzen der Seeweg ver- 
theuert werden, da bei Beſchränkung des engliſchen 
Kohlenimports die Schiffe keine Rückfracht mehr haben. 
Deshalb bitte ich den Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
das daraus entſtehende Mißverhältniß durch Er⸗ 
mäßigung der Eiſenbahnfrachten für landwirthſchaft⸗ 
liche Producte aus den öſtlichen Provinzen zu beſeitigen. 
Bei den großen Koſten, welche die Canalvorlage er- 
fordere, frage es ſich, ob nicht daſſelbe Reſultat auf 
billigerem Wege erreicht werden könne, vielleicht durch 
Einführung eines Kohlenzolls. So gut wie andere 
Länder ſolche Kohlenzölle hätten, könne auch die deutſche 
Kohleninduſtrie durch denſelben gefördert werden. Das 
Beſchreiten dieſes Weges ſei um fo rathſamer, als- ge⸗ 
rade der Dorimund-Emscanal zu recht erheblichen Be- 
denken Anlaß geben müſſe. Vor allem werde derſelbe 
durch die erleichterte Einfuhr des ausländiſchen Getreides 
eine ungünſtige Rückwirkung auf die Landwirth- 
ſchaft ausüben, und es ſei nicht recht erſichtlich, 
weshalb man zu einem ſolchen Zwecke eine große 
Summe hergeben ſolle. Er könne nicht zugeben, daß 
die weſtfäliſche Induſtrie ſich in einer jo großen Noth⸗ 
lage befinde, wie die Vertreter derſelben zu erkennen 
geben; beſonders in der Ruhrgegend treffe das nicht 
zu, vielmehr ſeien lrotz vermehrter Produclion die 
Kohlenpreiſe dort in dem letzten Jahre geſtiegen. Der 
einzige Uebelſtand in jenen Gegenden ſei die Weber- 
production; wenn aber wirklich durch den Dortmund⸗ 
Ems-Canal einzelne weſtfäliſche Induſtriezweige ge⸗ 
fördert werden, ſo komme auf der anderen Geite in 
Betracht, daß die Eiſenerzinduſtrie durch die erleichterte 
Einfuhr der Eiſenerze aus dem Auslande erheblichen 
Schaden leiden werde. i 

Abg. v. Schorlemer (Centr.): Graf Kanitz hat ſich 
gegen den Canal Dortmund-Emshäfen gewendet. Daraus 


geht hervor, daß er ganz einſeitig die ſchleſiſche Kohle 


gegenüber der weſtfäliſchen Kohle begünſtigen will. 
Dann hat er wieder gejagt, die engliſche Kohle würde 
nicht ohne weiteres verdrängt werden, wenn nicht eine 
billigere Rückfracht aus den öſtlichen Provinzen zuge- 
laſſen würde. Damit tritt fein einſeitiges Intereſſe als 
Landwirth des Oſtens zu Tage, um durch Tarif- 
ermäßigungen das öſtliche Getreide nach dem Weſten 


zu ſchaffen und damit die Landwirthſchaft im Weſten 


möglichſt zu bedrüchen. Er will die Einfuhr engliſcher 
Kohlen durch einen Kohlenzoll zurückdrängen. Ich glaube, 
er hälte die Anregung zu dieſer Frage den Inter- 
eſſenten ſelbſt überlaſſen ſollen. Dieſe aber haben 
ſich bis jetzt in entſchiedener Weiſe gegen den 
Kohlenzoll erklärt. Eine Einfuhr fremder Eiſenerze 
findet jetzt ſchon über den Rhein ſtatt. Eine Schädigung 
durch dieſen Canal kann alſo nicht noch erſt erfolgen. 
Schädigte der Canal die Landwirthſchaft, fo würden der 
hannoverſche und weſtfäliſche Landtag, die zum großen 
Theile aus Landwirthen beſtehen, nicht erhebliche 
Summen für den Canal ausgeworfen haben. Die 
Blüthe der Induſtrie und Landwirthfchaft ſtehen im 
engſten Zuſammenhange, und ich muß anerkennen, daß 
die weſtfäliſche Induſtrie auf die Landwirthſchaft, 
wenn nicht die volle, jo doch eine erhebliche Rückſicht 
genommen hat. : 

Abg. Meyer-Breslau (freiſ.): Graf Kanitz geht ein- 
geſtandenermaßen feinen eigenen Parteigenoſſen viel zu 
weit; dann hätte er uns aber nicht eine lange Rede 
halten ſollen in einer Stunde, wo draußen unſere ge- 
packten Reiſekoffer ſtehen, er hätte wenigſtens ſo lange 
warten ſollen, bis er feine eigenen Parteifreunde über- 
zeugt hat. Der [Graf Kanitz will einen neuen ver- 
beſſerten Verkehrsweg nur deshalb verhindern, weil 
er einem Gebiete Schaden bringen würde, wo minder- 
werthige Erze gewonnen werden. Das heißt mit dürren 


Beſchäftigung, 1 
Spaziergang und eine fürſorgliche Pflege des 


Worten: man will überhaupt in Induftrie und Wirth⸗ 
ſchaft keinen Fortſchritt, denn jeder Fortſchritt iſt mit 
einer Entwerthung minderwerthiger Producte uod 
Thätigkeiten verbunden. Herr v. Schorlemer hat 
bereits hervorgehoben, daß die Kohlenproducenten 
ſelbſt die entſchiedenſten Gegner der Kornzölle ſind. 
Ich glaube auch nicht, daß wir jemals Kohlenzölle 
bekommen werden. Graf Kanitz beruft ſich auf das 
Beiſpiel anderer Länder. Sind wir denn gezwungen, 
abſolut jede Thorheit nachzuahmen, die anderswo be⸗ 
gangen wird? Wollen wir nationale Wirthſchaftspolitik 
freiben, jo beſchränken wir uns darauf, nur nationale 
Thorheiten zu begehen. (Heiterkeit.) 

Abg. Olzem (nat.-lib.): Wenn der Dorimund-Ems- 
Canal für Weſtfalen wirklich ſo großen Werth hätte, 
ſo hätten die Intereſſenten doch dies beweiſen können, 
indem ſie die Ausführung deſſelben durch Aufbringung 
der Grunderwerbskoſten ermöglicht hätten. Statt 
deſſen verlangen fie jetzt vom Staat ein Geſchenk. Es 
wäre beſſer, wenn wir dem Eiſenbahnminiſter das 
Geld zur Tarifermäßigung zur Verfügung ſtellten. 

Abg. Schmieding (nat.-lib): Die Intereſſenten 
konnten ſich nur zu beſtimmten Beiträgen verpflichten, 


während die Höhe der geſammten Koſten ſich vorher 


nicht überfehen ließ. Außerdem iſt der Begriff Inter- 
eſſenten im Geſetz ſehr unbeſtimmt und dann war die 
1 zwiſchen beiden Provinzen Hannover und 
Weſtfalen und innerhalb dieſer Provinzen ſehr 
ſchwierig, Deshalb war es ein berechtigtes Verlangen 
von der Regierung, eine Unterſtützung zu erhalten. 
Abg. Kammacher (nat.-lib.) weiſt dem Abg. Grafen 
Kanitz gegenüber darauf hin, daß in der Kohleninduſtrie 
bis jetzt nur eine ſehr ſchwache Strömung für Kohlen- 
zölle ſich gezeigt habe. Deutſche Kohlenzölle würden die 


öſterreichiſche Braunkohleninduſtrie empfindlich ſchädigen, 


ſo daß uns von öſterreichiſcher Seite mit Steinkohlen⸗ 
zöllen geantwortet würde. Redner erhebt ſchließlich 
Proteſt gegen die Meinung des Abg. Olzem, daß die 
Staatsaufwendungen für die Canäle ein Geſchenk für 
die Intereſſenten bedeuten. Dieſe Aufwendungen mache 
der Staat im Geſammtintereſſe des Landes. N 

Abg. Graf Kanitz hält ſeine erſten Ausführungen 
aufrecht und fragt ſpeciell den Abg. Meyer, ob, da 
feine Koffer ſchon gepackt ſeien, er ſchon jetzt auf Wahl- 
reiſen gehen wolle. 

Abg. Meyer: Wenn ich das geringſte Talent zur 
Unhöflichkeit hätte, würde ich den Abg. Kanitz zunächſt 
nach der Legitimation zu ſeiner Frage, wohin ich reiſen 
wolle, fragen. Da mir dieſes Talent aber abgeht, will 
ich ihm ſachgemäß erwidern, daß ich nicht beabjichtige, 
jet ſchon auf Wahlreiſen zu gehen, ſondern daß ich 
mich lediglich in friſcher Luft von den parlamentariſchen 
Strapazen erholen will, die beſonders dadurch ver- 
mehrt worden find, daß ich jo viele deplacirte ſchutz⸗ 
zöllneriſche, agrariſche und bimetalliſtiſche Reden habe 
anhören müſſen. (Große Heiterkeit) 

Das Geſetz wird gegen die Stimmen einiger weniger 
Conſervativen und Freiconſervativen angenommen. 

Nämfte Sitzung: unbeſtimmt. 


Deutſchland. 


* Im Auftrage des Unterrichtsminiſters wird 
ſich der Director der kgl. Eliſabethſchule Prof. 
Dr. Waetzoldt demnächſt nach England begeben, 
um in London und Cambridge die Hochſchulen 
für Mädchen, namentlich Girton - College und 
Hollowan-College, kennen zu lernen. 

* Verſchärfung der Strafe rückfälliger Ge- 
fangener.] Es wurde letzthin in einer Sitzung 


der Petitionscommiſſion des Abgeordnetenhauſes 


die Klage laut, daß eine nicht angebrachte 
Humanität die Lage der Gefangenen zu einer ſo 
günſtigen gemacht habe, daß diejenige des freien 
arbeitenden Staatsbürgers 
Schatten geſtellt würde. Nicht nur die peinlichſte 
Reinlihkeit, Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit der 
ſondern ſogar ein täglicher 


Arztes bei dem leiſeſten Unwohlſein und eine ver- 


hältnißmäßig gute Koſt werde ihnen zu Theil. 


Dazu komme, daß die Sträflinge ſo wenig zu leiſten 
brauchten, daß es garnicht zu verwundern ſei, wenn 
bei der großen Zahl der Sträflinge die Sehnſucht 
nach Wiedererlangung dieſer Lebensweiſe eine 
Rolle ſpiele. Für dieſe Rückfälligen, die übrigens, 
was die zu Zuchthausſtrafen Berurtheilten an- 
langt, 80 Proc. oder über / der Geſammtzahl 
aller Gefangenen ausmachen, ſind nun, ſoweit ſie 
in zum Reſſort des Miniſteriums des Innern ge⸗ 
hörigen Anſtalten untergebracht ſind, neuerdings 
ſchärfere Anordnungen getroffen worden. Danach 
erhalten Gefangene, welche eine Zuchthausſtrafe 


oder eine Gefängnißſtrafe von mindeſtens ſechs⸗ 


monatiger Dauer zu verbüßen haben, wenn fie 
innerhalb zehn Jahren vor ihrer Einlieferung zu 
einer Zuchthausſtrafe oder zu einer jechs- 
monatigen oder längeren Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden oder auf Grund des § 362 des Straf- 
geſetzbuches mindeſtens ſechs Monate in einem 
Arbeitshauſe untergebracht geweſen ſind, für die 
Arbeitspenſa nur die Hälfte der normirten 
Arbeitsprämien, für die Ueberpenſa aber die 
vollen Prämienſätze. Ferner erhalten vorbeſtrafte 
Gefangene erſt nach Ablauf von ſechs Monaten 


ihrer Strafzeit die Erlaubniß zum Ankauf von 


Nebenartikeln, und dieſe Erlaubniß darf ihnen 
auch nur dann ertheilt werden, wenn ihr Gut⸗ 
haben an Arbeitsprämien den Betrag von zehn 
Mark überſteigt. der Ankauf von Gchnupftabak 
findet, wie ſchon gemeldet, nicht mehr ſtatt. 1 

* [Verzollung imitirter Spiritusſen.] Nach 
anderweitiger Meldung hat der preußiſche Kerr 
Finanzminiſter hinſichtlich des Zolles für in Fäſſern 
eingehenden imitirten Arak, Cognak und Rum 


in einem Refcripte beſtimmt, daß unter dem dem 


niedrigen Zollſatz von 125 Mk. für 100 Klgr. 


unterworfenen Arak, Cognak und Rum nur echter 


Arak u. f. w. verſtanden werden ſoll. Deshalb 


follen Gemiſche von ſolchen Fabrikaten mit anderen 


Spirituoſen oder Spirituoſen, welchen durch Zu⸗ 


ſatz von Eſſenzen Ausſehen, Geruch und Geſchmack 


von Arak u. f. w. gegeben iſt, mit 180 Mk. für 
100 Algr. zur Verzollung gezogen werden. 

* [Der deutſche Feuermehrtag] findet in dieſem 
Jahre, verbunden mit einer Kusſtellung, am 28., 
29. und 30. Juli in Hannover ſtatt. 8 
[Ein nationalliberales Flugblatt.] Es gab 
eine Zeit, wo nationalliberale Heißſporne (irren 
wir nicht, fo war es Herr v. Schauß im Jahre 
1884) der Anſicht Ausdruck gaben, die Partei- 
preſſe ſei noch zu anſtändig. Die Zeiten ſind 
vorbei. Wie aus einem Vortrage erſichtlich, den 
Abg. Träger am 13. d. im liberalen Verein zu 
Iſerlohn gehalten, haben die Nationalliberalen des 
Wahlkreiſes Altena-Zſerlohn zu der Stichwahl 
zwiſchen Herbers und Langerhans ein Flugblatt 
herausgegeben, in welchem behauptet wird, die 
„Fortſchrittspartei“ habe gegen die Börſenſteuer, 
ſowie gegen das Branntwein⸗ und Tabak- 
monopol geſtimmt, weil ſie von den Inter- 
eſſenten dafür bezahlt worden ſei. Das „Pfui“, 
welches an dieſer Stelle aus der Berfammlung 
heraus ertönte, beweiſt, daß dergleichen Ver- 
dächtigungen Pfeile ſind, welche auf den Schützen 
zurückprallen. 

Görlitz, 15. Mai. Auf eine Anfrage des Alus- 
ſchuſſes für die Errichtung einer Gedenkhalle 
Kaiſer Wilhelms in Görlitz hat ſich Bildhauer 


ausgabe von 440000 Rbl. 


dagegen in den: 


Encke bereit erklärt, für die Halle des von einem 
Magdeburger Architecten entworfenen und mit 
150 000 Mark veranſchlagten Baus im Görlitzer 
Stadtpark eine mehr als lebensgroße Statue 
Kaiſer Wilhelms in Marmor und die ſechs Bronze- 
Coloſſalbüſten des Großen Kurfürſten, Friedrichs 
des Großen, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
des Kronprinzen Albert von Sachſen, des Prinzen 
Friedrich Carl von Preußen und des Großherzogs 
von Mecklenburg für 50 000 Mark anzufertigen. 
Mit der Gedächtnißhalle ſollen helle Räume zur 
Aufbewahrung der ſtädtiſchen Aıterihums- und 
Kunſtſammlungen und 
Gemäldeausſtellungen verbunden werden. 
Greifswald, 14. Mai. Der Geheime Reg.-Rath 


* 
7 
. 


zur Veranſtaltung von 


Dr. Baumſtark beging heute die Feier ſeines 


50 jährigen Amts - Jubiläums als Profeſſor der 
Nationalöconomie. Die ganze Dauer ſeiner Amts- 
führung war der Univerſität Greifswald, bezw. 
der Akademie Eldena gewidmet. Ed. Baumſtark 
iſt am 28. März 1807 zu Sinzheim geboren. 

München, 15. Mai. Wie die „Allgemeine Ztg.“ 
meldet, wohnt Prinz Ruprecht im Auftrage des 
Prinzregenten der Eröffnung der Ausitellung in 
Barcelona bei. 


München, 15. Mai. Der Prinz⸗Regent begiebt | 


fih morgen zum Beſuche feiner Schweſter Prin- 


zeſſin Adelgunde nach Wien und wird daſelbſt bis 


zum 28. d. Mts. verbleiben. 
1 Schweiz. 
Bern, 14. Mai. Die vier ausgewieſenen Gocial- 
demohraten ſind geſtern Mittag, von drei Arbeiter- 


vereinen mit Trommeln und Fahnen zum Bahn- 


hofe begleitet, von Zürich abgereiſt. 


8 Rußland. 

Petersburg, 14. Mai. Aus Centralaſien werden 
fortſchreitende Vorbereitungen für eine Beſetzung 
Herats ſignaliſirt. (Kreuz-3tg.) 

Petersburg, 13. Mai. Das Project der Auf- 
hebung der Verbannung nach Gibirien iſt, wie 
die ruſſiſche „Pet. Ztg.“ erfährt, auf Schwierig- 


heiten rein finanziellen Charakters geſtoßen, da 


ie Zahl der Gefängniſſe dann vergrößert werden 

muß und deren Verwaltung allein eine Mehr- 
bedingen würde, 
welche das Finanzminiſterium nicht beſtreiten zu 
können glaubt. A 


R i: = ei Tage. 
A fl 758. Danzig, 16. Mai. u 428. 
Wetterausſichten für Donnerſtag, 17. Mai, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte. 
Meiſt heiter und trocken, zum Theil wolkig und 
halbbedeckt, bei leichten bis mäßigen Winden mit 
ſinkender Temperatur. Nachts und Morgens kühl. 


* [Zucker -Verſchiffungen.] In der Zeit vom 
1. bis 15. Mai ſind über Neufahrwaſſer an 
inländiſchem Rohzucker 15940 Zollcentner verſchifft 
worden, und zwar 6620 nach England, 5000 nach 
Holland, 4320 nach Schweden und dänemark. Ins- 
geſammt wurden ſeit Beginn der Campagne im 
Auguſt 1887 bis 15. Mai nach dem Auslande 922522 
Zollcentner, ferner nach Hamburg 87 946 und nach 
inländiſchen Raffinerien 11494 Zollcentner ver- 
ſchifft, zuſammen 1021 962 Zollcentner (gegen 
1 588 470 im Vorjahr). Die Ankünfte in Neu- 
fahrwaſſer betrugen bisher 1 299 812 Zollcentner 
(gegen 1 610 676 im Vorjahr); die Borräthe in 
Neufahrwaſſer am 15. Mai 387 718 Zollcentner 
(gegen 260 770 zu gleicher Zeit v. J.). An ruſſi⸗ 
ſchem Kryſtallzucher wurden im Mai 2200 


Zollcentner nach England und 450 nach Schweden 


und Dänemark, während der Campagne 86 025 
Zollcentner (gegen 23 200 im Vorjahr) verſchifft. 
Beſtand am 15. Mai 14450 Zollcentner. 


* [ueber den Stand der Saaten in Polen] 
ſchreibt man der „Nordd. Allg. Ztg.“ aus Warſchau: 

Nachdem im vorigen Herbſte die Felder bei gutem 
Wetter beſtellt und die Einſaat bei gleichen Witterungs- 
verhältniſſen beendet worden, ſind die Gaaten in allen 
Gouvernements des Königreichs gut aufgegangen. Die 
Frühjahrsbeſtellung hat durch die häufigen Schneefälle 
während der Monate März und April eine bedeutende 
Verſpätung erlitten, und konnte, beſonders in den 
niedrig gelegenen Gegenden, des angeſammelten 
Waſſers wegen auch zu anfang des Monats Mai mit 
den Feldarbeiten noch nicht begonnen werden. Die 
Winterung iſt in dieſen Gegenden theilweiſe ausgefault. 
Wegen der bis jetzt verſpäteten Vegetation läßt ſich 
ur Zeit ſelbſt ein annäherndes Urtheil über die dies⸗ 
jährigen Ernteausſichten noch nicht fällen. 

* [Bon der Weichſel.] Aus Plehnendorf wird 
heute ein am Ober- wie am Unterpegel gleich- 
mäßiger Waſſerſtand von 3.68 Meter gemeldet. 

An dem Fangdamm bei Jonasdorf wird auch 
gegenwärtig noch rüſtig gearbeitet. Es handelt 
ſich, wie die „Elb. 3.“ berichtet, darum, denſelben 
waſſerdicht zu machen, da noch ca. ½ des Waſſers 
durch die gelegten Faſchinen durchfließt. Zu 
dieſem Zweche werden an der Innenſeite des 
Fangdammes große Prähme mit Erde entleert, 
welch letztere ſich in den Faſchinen allmählich feit- 
ſetzt und fo nach und nach einen feſten Damm 
bildet. Am nächſten Donnerſtag hofft man auf 
dieſe Weiſe den Fangdamm waſſerdicht geſchloſſen 
zu haben. Derfelbe wird dann zunächſt in feiner 
ganzen Länge noch um 2,3 Meter erhöht werden, 
fo daß nur noch ca. 3 Meter bis zur Höhe des 
eigentlichen Nogatdammes fehlen. 

* [Zitelverleihung.] Herrn Rechtsanwalt und Notar 


verliehen wurden. 
* (PBlöhliher Tod.] Heute Morgen 8 Uhr wurde 
der Seefahrer Adolf Ficht, Hohe Seigen wohnhaft, in 
der St. Brigitten Kirche während des Gottes dienſtes 
vom Kerzſchlag befallen und verſtarb auf der Stelle. 
Die Leiche wurde von der Gattin des Verſtorbenen 
nach ihrer Wohnung geſchafft. 5 

* [Chwimmunterriht.] Wie in früheren Jahren, 
fo werden auch in dieſem Sommer ſechszig Knaben der 
hieſigen Mittel- und Volksſchulen, mit Bewilligung 
ihrer Eltern reſp. Vormünder, für Rechnung der 
hieſigen Stadtgemeinde an dem Schwimmunterricht in 
der Militär⸗Schwimmanſtalt Theil nehmen. 

* Berichtigung.] In der Notiz über den Pfingſt⸗ 
Extrazug der hinkerpommerſchen Bahn in der heutigen 
Morgen-Ausgabe iſt leider ein Paſſus durch einen 
Druckfehler entſtellt und dadurch unverſtändlich ge⸗ 
worden. Es ſoll nicht heißen: Wer „erſt“ in Stettin 
oder Stolp übernachten will, ſondern: Wer nicht in 
Stettin oder Stolp übernachten will, muß (auf der 
Rücktour) um 11 Uhr Abends von Berlin abfahren u. |. w. 
Erläuternd bemerken wir noch, daß ſeit vorigem 
Sommer der Schnellzug der hinterpommerſchen Bahn 
amllich als „Courierzug“ angeſehen wird und, da 
Courierzüge von der Berechtigung der Extrazugbillets 
ausdrücklich ausgeſchloſſen find, zur Rückfahrt nicht 
benutzt werden kann. a 5 . 

[Polizeibericht vom 18. Mai.] Verhaftet: Ein Commis 
wegen groben Unfugs, 2 Obdachloſe, eine betrunkene 
Frau, 9 Dirnen. — Gefunden: Ein Brief aſten mit 
der Kufſchrift E. Schulz am 3. v. Mts., eine Broche; 
abzuholen von der Polizeidirection hier. — Geſtohlen: 
Ein goldener Damenring mit braunem Stein, eine blau- 
wollene Unterjacke, eine wollene Unterjacke, ein Paar 
Arbeitshoſen. 0 


Tesmer in Danzig iſt der Charakter als Juſtizrath 
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entſtammt, 


Schlochau, 15. Mai. Am 24 März d. J. wurde in 
der Packetſtube der hieſigen Poſtanſtalt unter den 
acketen ein Damenſtrumpf gefunden, in welchem fich 
80 Mk. in Goldſtücken befanden. Der Strumpf iſt 
wahrſcheinlich aus einem Packet herausgefallen. Bis 
jetzt hat ſich der Eigenthümer noch nicht gemeldet. 
Königsberg, 15. Mai. Der geſtrige dritte Tag der 
Pferdeausſtellung verlief, dem Bericht der „K. K. 3.““ 
1 0 vorzüglich und mit dem heutigen letzten iſt das 
Urtheil begründet, daß der Markt von außerordentlich 
gutem Erfolge war. Was an gutem Material auf 
dem Platze war, iſt auch zum allergrößten Theile ver- 
kauft worden. Es war heute Vormittag nur noch 
wenig Leben. Das Geſchäft auf dem Nebenpferdemarkt 
hal ſich geſtern Nachmittag weſentlich gebeſſert, nachdem 
die Verkäufer ihre Preisforderungen ermäßigt hatten. 
fdemſelben waren heute bis Mittag noch 240 Pferde 


zum Verkauf aufgeführt worden, darunter manch gutes 


Thier. Der Begehr nach Looſen für die Pferdelotterie 
iſt in dieſem Jahre ſehr lebhaft geweſen, ſo daß dies⸗ 
mal 21 Looſe mitſpielen werden, gegen 15 000 im 
vorigen Jahre. — Bei ſieben hieſigen Bauunternehmern 
haben die Maurergeſellen die Arbeit eingeſtellt, nach⸗ 
dem ihre von einer größeren Verſammlung der Be. 
rufsgenoſſen gebilligten Lohnforderungen nicht bewilligt 
worden ſind. 

— Zum Jubiläum in Bologna ſendet die Univerſität 
Königsberg den Geh. Rath Prof. Dr. Schirmer. 


Kelegramme der Danziger Zeitung. 

Berlin, 16. Mai. (Privattelegramm.) Es wird 
beſtätigt, daß Virchow bei der Unterſuchung des 
Ausmurfs des Kaiſers nichts gefunden hat, 
was eine ſichere Schlußfolgerung auf Krebs- 
leiden ergeben könnte. 


Land wirthſchaftliches. 
Der Geſchmack der Butter. 
(Landwirthſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Neuerdings wird ſo häufig gerühmt, daß die 
Behandlung der Milch in den letzten 15 Jahren 
ſich in hohem Grade vervollnommnet habe, daß 
man glauben ſollte, Butter von ſchlechtem Ge⸗ 
ſchmack garnicht mehr oder doch ſehr ſelten zu 
finden. Und doch können wir nicht leugnen, daß 
Naſe wie Zunge recht häufig unangenehm da 


werden durch die Einwirkung dieſes edelſten aller 


Fette. Es iſt ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen 
feiner und guter Butter, und doch könnten wir 
ſehr zufrieden jein, wenn unſeren Geſchmacks⸗ 
merven nur zugemuthet würde, innerhalb dieſer 


Grenzen die verſchiedenen Eigenſchaften der Butter 


zu prüfen. Bekanntlich läßt die Wirkung 
einer Speiſe auf die Zunge ſich ſehr 
ſchwer beſchreiben, doch hat ſich eine Zahl 


von Bezeichnungen für die verſchiedenen Eigen- 
thümlichkeiten des Geſchmackes eingebürgert. Als 
Feinſtes gilt der „Nuß“ geſchmack, womit man ein 
mildes, etwas ſüßes Aroma bei einigermaßzen 
feſter Beſchaffenheit bezeichnet. Es giebt Butter 
von kräftigem und mattem, von mildem und 
ſcharfem Geſchmack, alles innerhalb der oben ge- 
nannten Grenzen von feiner und guter Qualität. 
Man verlangt von der Butter, daß ſie mindeſtens 
einen indifferenten Geſchmack habe, eigentlich alſo, 
daß ſie nach garnichts ſchmecke, womit man wohl, 
richtiger ausgedrückt, meint, daß fie keinen un- 
angenehmen Geſchmack haben ſolle. Ungemein 
zahlreich ſind die Abſtufungen des Geſchmackes 
innerhalb der Grenzen von guter und ſchlechter 
Beſchaffenheit. Da hört man klagen über ſcharfen, 
bitteren, ſäuerlichen, fiſchigen, ftaffigen*), ranzigen 
Geſchmack, über harte, ſchmierige, krümelige Be- 
ſchaffenheit, und wie alle dieſe Kunſtausdrücke 
heißen mögen. Es wird mancher Leſerin vielleicht 
erwünſcht ſein, über die Urſachen dieſer Eigenſchaften 
Näheres zu hören, ſowie über die Mittel, die 
guten hervorzurufen und die ſchlechten zu be- 
kämpfen. 

Das erſte Erforderniß zur Herſtellung feiner 
Butter iſt normale Milch. Die Kühe, welchen ſie 
müſſen vor allen Dingen geſund, 
kräftig ernährt fein und, wie wir jagen, 
rationell zuſammengeſetztes, unverdorbenes Futter 
erhalten. Uebermäßig magere Kühe geben fett- 
arme Milch, die nicht nur weniger ausgiebig iſt, 
ſondern auch eine Butter von weniger gutem 
Geſchmack liefert. Auch die Zuſammenſetzung 
des Futters iſt von großer Wichtigkeit. So- 
genanntes einſeitiges Futter giebt niemals 
normale Milch, die Nahrung muß eine gewiſſe 
See beſitzen. Zum Beiſpiel 
Schlempe, wenig Heu und Strohhäckſel, 
wiel Rüben oder Schnitzel bilden ſolche 
einſeitige Fütterung. um die nachtheilige 
Wirkung aufzuheben, iſt es nöthig, zu der 
Schlempe, zu den Rüben ſogenanntes Kraftfutter, 
Oelkuchen, Kleie oder Getreideſchrot zu füttern; 
ſofort wird die Milch normal, die Butter kann 
gut werden. Auch einzelne Futtermittel wirken 
ungünftig auf den Geſchmack der Butter, be- 
ſonders wenn ſie in zu großer Menge gereicht 
werden. 3. B. Rapskuchen, welche in Waſſer auf- 
geweicht ſind, eib een einen ſcharfen Geſchmack 
der Butter, welcher herrührt von flüchtigen Oelen, 
welche ſich in dem Tranke bilden; man reicht die 
Kuchen deshalb den Kühen beſſer in trockenem, 
zerkleinertem Zuſtande. Kuchen, welche Ackerſenf 
enthalten, verleihen der Butter einen ſtarkbitteren 
Geſchmack, ähnlich die Wrucken. 

Hat man durch gute Fütterung von geſunden 
Kühen normale Milch gewonnen, ſo iſt die 
äußerſte Reinlichkeit, Kenntniß der 


falt in Ausübung derſelben erforderlich, wenn man 
ein wirklich feines Product. gewinnen will. 
In den allermeiſten Fällen liegt der Grund einer 
unangenehm ſchmeckenden Butter nicht am Futter, 
ſondern an der Behandlung der Milch, an unregel- 
mäßiger Ausführung des Molkereibetriebes. 

Die Milch wird, wenn ſie ſich ſelbſt überlaſſen 
bleibt, nach der Oertlichkeit und Temperatur am 
zweiten oder dritten Tage ſauer und, wie wir 
ſagen, „dick“, der Käſeſtoff gerinnt. Dies geſchieht 
durch die Lebensthätigkeit der Milchſäure-Bacterien, 
deren Keime in großen Maſſen in der Luft vor- 
handen ſind und von der Milch aufgenommen 
werden. Wenn die Milchgefäße nicht ſorgfältig 
gereinigt werden und in den Ecken kleine Milch- 
reſte zurückbleiben, welche natürlich mit Bacterien 
erfüllt ſind, ſo üben dieſelben, ſobald friſche Milch 
eingeſchüttet wird, viel ſchneller die zerſetzende 
Wirkung, als die aus der Luft ſich herab- 
jenkenden Keime, die Milch kann ſchon in 
12 Stunden ſauer ſein und giebt dann 
Butter von ſchlechtem Geſchmack. Dazu kommt, 
daß keineswegs die genannten Bacterien allein in 
den unreinen Gefäßen vorhanden find‘, es findeu 
ſich mit ihnen im Verein viele andere, welche eine 


) Der in Kamburg übliche Ausdruck ſtaffig kommt 
von „Stab“, der Buttertonnen und bedeutet einen Ge- 
1 85 nach Schimmel, der vom Hol; auf die Butter 
übergeht. 


viel 


ver- 
ſchiedenen Manipulationen und größte Sorg⸗ 


viel ſchädlichere Wirkung hervorrufen, 3. B. die 
Butterſäure⸗ Bacterien, welche den Geſchmack und 
Geruch ranziger Butter erzeugen. Hieraus geht 
wohl zur Genüge hervor, daß die peinlichſte 
Reinlichkeit nothwendig iſt, um die Milch vor 
nachtheiligen Einflüſſen zu bewahren. Ferner 
ſpielt die Temperatur eine wichtige Rolle, Sobald 
die Sahne zu warm gebuttert wird, gewinnt die 
Butter eine ſchmierige Beſchaffenheit und einen 
unangenehmen dumpfen Geſchmack. Ueber 100 R. 
ſollte man die Sahne nicht zum Buttern anſtellen, 
im Sommer eher etwas kühler. Auch darf die 
Buttermaſchine ſich nicht zu ſchnell bewegen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil dadurch die Temperatur ſteigt. 
Die Sahne ſoll unmittelbar nach der Ge- 
winnung ſtark gekühlt werden, wenn möglich 


bis auf 4 Grad R. Dann erſt darf ſie allmählich 


angewärmt werden. Meiſtens ſäuert man ſie 
ſchwach an; auf die Feinheit des Geſchmackes 
ſcheint es keinen großen Einfluß zu haben, ob 
die Sahne ſüß oder ſſchwach geſäuert zur Ver⸗ 
butterung kommt, man behauptet aber, daß eine 
Folge der Säuerung längere Haltbarkeit der 
Butter ſei. Die Dänen, welche noch immer viel 
Butter zur Verſendnug in überſeeiſche Länder in 
Büchſen einlegen, verwenden dazu nur Butter aus 
geſäuerter Sahne. Einen anderen weſentlichen 
Einfluß auf den Geſchmack der Butter hat die 
Kand der Meierin. Es iſt zwar nicht nöthig, daß 
die Hand in directe Berührung mit der Butter 
kommt, die Knetmaſchine und höhzerne Spatel 
laſſen dieſe Berührung ganz vermeiden — ſicher 
zum großen Vortheil der Appetitlichkeit — aber 
Vorurtheile ſind nicht ſo leicht zu brechen, 
und viele Meierinnen würden ſich beleidigt 
fühlen, wenn ihnen unterſagt würde, mit 
der Hand die Butter zu bearbeiten. Nun 
giebt es kühle, trockene und warme, 
Hände; nur die erſteren ſind unſchädlich für den 
Geſchmack. In Schleswig⸗-olſtein iſt es üblich, 
die Meierin vor dem Engagement durch Hand- 
ſchlag zu begrüßen, der Grund iſt aber nicht 
freundliches Entgegenkommen, ſondern nur 
Prüfung der Hand auf Feuchtigkeit. Daß in allen 
Molkereiräumen gute Ventilation herrſchen muß, 
braucht kaum erwähnt zu werden. Man ſieht, 
es ſind recht viele Bedingungen zu beachten, alle 
müſſen erfüllt werden, wenn das Refultat, Butter 
von feinem Geſchmack, erreicht werden ſoll. Größte 
Sauberkeit und äußerſte Sorgfalt können ſogar 
anderweite nachtheilige Einflüſſe, wie ſie z. B. 
durch ungünſtige Fütterung hervorgerufen werden, 
unſchädlich machen. Ein ſchlagender Beweis dafür 
wurde 1881 bei der Molkerei-Kusſtellung in 
Königsberg geliefert. Dort wurde die Butter von 
einem Gute bei Neidenburg geprüft und mit der 
allgemein erſtrebten Marke „fein“ bezeichnet. Nach 
der Prüfung wurde den Preisrichtern der Catalog 
übergeben, aus welchem hervorging, daß auf dem 
betreffenden Gute Kartofſelſchlempe, wenig Kleie 
und Heu von ſauren Wieſen an die Kühe gefüttert 
würde. Die Nichter glaubten ſich geirrt zu haben, 
wiederholten die Prüfung, ſtellten durch Mitthei⸗ 
lung von Nachbarn feſt, daß die Angaben des 
Catalogs richtig waren, und erklärten, es müſſe 
eine ſeltene Vollkommenheit des techniſchen Be- 
triebes auf jenem Gute herrſchen, in Folge deren 
die ſonſt unvermeidliche üble Wirkung ſolchen 
Futters vermieden ſei. Dieſes Beiſpiel iſt ſehr 
wichtig und ſollte jeder Meierin ein Sporn fein, 
da ſie daraus lernt, daß auch unter ungünſtigen 
Umſtänden Butter von feinem Geſchmack bereitet 
werden kann. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 15. Mai. Dem Aquarium iſt von Prof. 
Virchow eine große Wüſteneidechſe zum Geſchenk ge- 
macht. In Gemeinſchaft mit Schliemann und Schwein⸗ 
furth unterſuchte Virchow in der Nähe von Fajum am 
Rande der Wüſte ein altes Grab, fand hier aber an 
Stelle des erwarteten Todten ein prächtiges Exemplar 
der Waran-Eidechſe. Dieſelbe iſt etwa 1 Meter lang, 
hellgelb gefärbt und mit dunklen Quer binden verſehen. 
Während der 6wöchentlichen Reife B's hat das Thier 
nichts gefreſſen. Wenige Stunden nach ſeiner ‚Ankunft 
im Aquarium machte es feiner Faſtenzeit ein Ende, 
indem es mit Begier eine lebendige Maus verzehrte. 

— [die Errichtung eines Verbrennungssfens] 
nebſt Urnenhalle beſchäftigt die Anhänger der Feuer- 
beſtattung in Berlin jetzt auf das lebhafteſte. Der 
Platz dafür iſt dort in Ausſicht genommen, wo das 
Eiſenbahngeleis in den Gentralfriedhof mündet. Gegen- 
wärtig wird daſelbſt durch den ‚Stadtbaurath, Blanken- 
ſtein der Bau einer ſehr geräumigen Begräbnißhalle 
in Angriff genommen. Gegenüber der auf einem Hügel 
liegenden Kapelle, auf der anderen Seite des Schienen ⸗ 
ſtranges, befinden ſich die 500 Quadratmeter, welche 


dem Berliner Verein für Feuerbeſtattung vom 
Gag af zugeſprochen find, Rathsmaurermeiſter 
C. F. Jakob hat bereits einen Entwurf für Ofen und 


Urnenhalle angefertigt. 

I Wieder ein neues Mittel gegen Fieber.] Anti⸗ 
pyrin und Antifebrin ſoll durch ein neues Mittel über⸗ 
holt ſein, das „Phenacetin“ heißt, aus Carbolſäure 
hergeſtellt wird, aber 115 05 und geſchmacklos iſt. 

Kalle a. S., 15. Mai. Sonntag Abend wurde, wie 

dem „B. Tagebl.“ gemeldet wird, Ritterguts beſitzer 
Lüdecke in Hilkenſchwende, während er in feiner 
Stube ſaß, von einem Wilddieb durch das Fenſter 
erſchoſſen. 


a. e. Newyork, 14. Mai. In Mexico iſt wiederum 


‚ein Eiſenbahnzug am letzten Freitag Abend ausgeraubt 


worden. Die Räuber hatten Masken vor dem Geſicht 
und beſtiegen den Zug bei Arguazarcas. Der Zugführer 
und der Heizer wurden ermordet. der Erlös des 
Raubes war übrigens nur ſehr gering und belief ſich 
auf 139 Dollar. die Behörden haben den Räubern 
ſofort nachſetzen laſſen und mehrere Perſonen, darunter 
jwei mexicaniſche Zollbeamten, ſind auf Verdacht hin 
in Kaft abgeführt worden. 


Schiffs-Nachrichten. 

Kronſtadt, 14. Mai. Der engliſche e „Bruns- 
wick“, mit Kohlen von Binth, iſt durch Eis ſchwer be- 
ſchädigt worden. 

Newnork, 15. Mai. Der Hamburger Poſtdampfer 
„Hungaria“ iſt, von Kamburg kommend, geſtern Nach- 
mittag hier eingetroffen. 


Danziger Börſe. 
Amtliche Nottrungen am 16. Mai. 
Weizen loco niedriger, per Tonne son 1000 Kgr. 
Teinatalz u. weiß 1 432 — 171M Ar. 
hochbun 128—135 b 132-17 HN Br. 
128—13 5 30—172 M Br. 107172 


Bunt 125-133% 130-170. Br. AR bez. 

vet 125-1350 Re 

arbinär 128—132 6d 120—156 M Br. 
Aesultunaspreis IEBNA bunt itefer dar ixanf. 328 AA, 


inland. 168 K. 
Auf Lieferung 126%. unt per Mai inläns. 170 AU Br., 
ez 129½ Al bez., per Mai- Junt tranſit 12917, 
bez., per 1 1 10 kranſit ee AN bez., per 
Juli- lauft tranfit 132 .M Br., 131½ AM Gd., der 
1 -Dmibr, ınlanıd, 169 M bez., do. tranſt. 1331/2 


f Ez. 
Woeggen loes ARTE Der Tonne von 1009 Kilogr. 
grobkörnig der 120% inl. 114 , tranfit 69-74 M. 
Regulirungspreis kann 10 75 inzängiſcher 114 AR 

Unterpoln. 74 SA, tr 

Auf Lieferung BET Mai Zuni inländ. 172½ M. Gd., 
unterpoln, 73% AL bez., tranſtt 73½ JUL bez. er 
per Zuli-Kuguſt intünd. 114 M bez., per Sept.-Okt. 


feuchte 


loco connndentirter 2 15 
31½ AA Gd 


f Cents 34,80. — 


165 enmehl 0 


a ln 18 95 M Gd., do. unterpoln. 

E.. 

Serie, der seln 10 00 Kare 15 109 48 110% 
114 M, ruſſ. 10 0 kunt 00 Al, Futter- 72-73 f. 

Erbſen ner Tonne Kilogr. nie Koch- 

al 95 11955 Mittel. fran. 9 90—91 AN, Futter- tranſit 


Aeeſaat per 100 Kilogr, roth 16-50 
Dion 5120 Tanne sn 0 0 5 ar 71 M 
eie per iloar, 2,50— 
Spiritus ner 10 % Liter loca cantingentirt 52,50 AA 
r., nicht i 31,50 M Gd. 
Rohinrher geſchäftslos,. 
Petroleum per 50 Kilogramm loco ah Neufahrwaſſer 
verzollt, bei kleineren Auantitäten 11,40 Al bez 
Das B b da, der Wanted 


ig, 16. M 
Braun Börie „ B. Merten Wetter: Schön. 
Wind: G8. rf 15. 5 


„ehe, Inländiſcher unverändert, Tranſit bei ſchwachem 
Be * eines niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen 
hellbunt 133% 172 7 132% 172 
niſchen zum Tranſit rothbaunt . 120 M, bun 
. 1 9 105 b 


130/1% 133 AM, bu 
hochbunt ae 28 00 131_M, 129% 1858 
170 0 5 Tranfit roth 117/8% 107 M, G 
126 120 per ei Termine 
0 11 tranſit 


A anf t 137% A be; 

. 168 „f, tranfit 128 U Geklin digt 100 
1957 gen 1 m 5 la an eimas 

niedriger, Bezahlt iſt inländiſcher 1 . 

dum rant e Ju 1 e de 

zum Tran 5 12300 22. 4, 104 N N ai 1. 1 


„ tranſit 78¼½ MA IR 
Sa 74 M, 
@erfte iſt ge ande b rohe heil 109% 198005 
. a 5 eln, n Sromitt 10 8/00 
77 M, 107% 152 Los 76 . W 86 . 1100 ell 
110/11% 90 1155 a A e 7 , 1468 0 1 ruft 
10% 7 82 12 „de u 109100 
weiß IE und 167505 97 T Tonne. 
„fer a ne 155 5 00.5 ern anne u 11 0 
- utter- 2 
er Tonne. — mißſtgen oiniſch um Tranſit 71 M per 
onne bezahlt. — Pf ferdebohnen polniſche zum Tranſit 
6.119 107 Sen 100 Some ge) en 5 lee 525 w 280 
per 50 Kilo b 5 = — 330% J leie 365 3. 15 5 be- 
e 3 10, 315, ‚10 Al, feine 
3 une T508 piritus 


arte Br., a gen confingentixter 


2 


Borſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 16. Mai 


Ors, v. 15 Ors. v. 15 


g 2. Drient-Ant.| 8750 50,39 
174,50 176,0014%rull.Ani.80] 78,08 
178,50 180,00 Ian „ 00 


125,29 126,00 4755 Achen. 
S ept Okt. 131,70 132,00 Disc. Comm. 
Beiroleum pr. Deutliche Bk. 
200 90 aura 
eo. . . 2,50 72.50 Nu 


Küböl | 
g 26.20 a6. 0 Warich. kur; 
86,30 0 Run 


& 6,50 
Rage 5% 
99,00 89,20 N21 He he 5 
33,80 Dan. Rrivat- 
35,0 bank „„ 
10 0 D. Delmühte 


9. Prieri 
89,50 Miaw hat- 


Spiritus 
Mai- Juni 


Mati- Juni 


®.- 
de 9% Sir. 1760 77.6011884er Aufl, 
5 Fondsbörse: ſchwach. 


Newnorke 15. Mai. a auf London i. G. 4.86. 
Rother Weizen loco DE ai 5 ner Juni 
0 968, per Dezember G, 0 — Mehl 3,30. — 
Mais 0,68 Fracht 1½. Jucker (Fair ing Mus- 
covads Mh. 


Productenmärkte. a 
Inigsb 15. Mai. „ Bortatius rothe. 
me en per 1000 et been ruſſ. 25 und 


„ bunter ruſſ, 118% 
128 bei. 123, 129% 1 ei 4 er 12800 128. 


Bm n 
100 0h 80 1180 177595 70 1 8 5 
ral g ah ul, 155,56. 87, 1100 5150,58, ti 


122% 11.50, 123% 74, 705 76,50, 
d. Waff 12055 71. 121% 1 0 195 a 9 5 
D. aſſer A er 
HL 71.50, 72, 73, 7a, 15, 79, 80, 
Er Au 5 per 1000 Nilvar, 108, 110, 


12, auf, 60,80 6755 85770, 70, 50 fein 4, Blei. 80, 
— 59455 per ID aan meihe 
7015 1 89, 91, 92. 92,50, 93, 94 — Bohne 
— Wicken 


per 1000 Kilcar r. 106,50, ruf. weiß 148 be. — 
e 


a 

tus Per 10000 Liter % ohne 
Faß loco contingentirt 53_ MM Regulirungspreis 
53½, M, nicht e 34 M Bi „ per ale eontin- 
geniht 52½ AM Gd., nicht contingentirt 33½ AM Gd., 
per ae 05 den 523/ı d., nicht contin- 
0 5 EN 5 a an 0 Juni N pen fe ent 
nicht contingenti ugu nti 

„ AN bez, — Die en für ruffiihes Getreide 
sehen fin. 15. Mai, Weiten höher, loc 114-178. per 

ai. Meize 
Mas Jun 178,50, per 90 1181 2255 50, per Ge dan Okt, 181. 
— Roggen höher, loco 1 1 per Mal- Juni 123,00, 
ver Juni- Juli u Oktbr. 128,80. 
Bommerf = “in ſoco 18-12. — Nübe EIER 
per Mai-Juni 37,00, per Sen. Okt. 47,00. 

1 lee ohne Faß mit 50 MN. En dene 52,80 
mit 70 M Conſumſteuer 33,90, per Mai-Juni mit 70 AR 
Al, per Auguft-Geptbr, mit 70 AA 
etroleum lacs 180 A 50 


M 
ruf 100 A bei. — Sen 1 


Conſumſteuer 33, 


en loco 115126 M., 555 Dat - Jun 
12877 ie Der unf. Jul 1261 5 D 28 3, Al, per 
12 551 129129 ¼ Al, per t.-Dht. 132—131/— 
ie 0 12 128.429 Do Di 140 A, of: und 
eſtpreußiſcher 124— „ pommericher u 5 
1 2 1 557 eſtſcher 2212155 1 M, feiner inlefticher, 


mm. 1 SA a 
3 M= per 988710 120½ N, Der Juli. Se 
721751257 1 Der 0 -D 18 a 1 AL 
126-136 N 
Trockene 
„ 118 Mai 1080 M — Feuchte Kar- 
toftelftärke per — MM — Serbien locs Fufterwaare 
N Kochwagke 1 28900 — e 


per Mei - Hunt. 88, 
53,3— 53, An, per Juli. August 54.15 AL. 1 gig 
Septbr. 54,651 8 54, „UA, per Gept.br- Our 50, 925 
54,9 M, unverſteuer: SL 1115 locz Er 3-33,4 Al, pey 
tai Juni ? AN, per Juni - Jul 34,1 , per Jul. 
Augulſ 34,734.9 M, der Auauft- Eeribt. 35,1 —35.5 ll, 
per Gept.-Okf, 35,535, ll 
Magdeburg, 15. Mai. Zucker bericht. denn 0 23% 
32% 23,00, 20 eng excl. 88 4 195 
eraducte excl. 750 Rend 55 un Ruhig, Base . 
oeile nominell. „ Kaffinad⸗ mit Faß 2. 
Dielig 1. mit Faß 26,00, Geh 


65 1309 per Mai 


„ 13 Br., per Auguft 13,15 bez. Matt, wenig Geschäft. 


Wolle. 
Antwerpen, 15. Mai. Wollauction. Angeboten wurden 
2346 Ballen Buenos-Anres-Mollen, davon 2173 B. ver- 
kauft. Preiſe hauſſirend. 


ien e 
N 15. M 
Ane a Adele (SD.), Sele Kiel Biker, — 
Cäſar, Nilſſon, i Steine. — Caroline u. Trine, 
ogenſen, Kiel, Ballaſt. 
Geſegelt: Lubwig, Speck, Rendsburg, 11 85 Friedrich, 
Freude, ann h 15 GEM. fit 
au in 2 
pier e Ferrara (S.), Parker, e 


t man Hanſen, Spendhorg, Getreide. — 
anien, Gvendbore, Getreide. — Rasmus, 
5 Banten, a me Getreide. — Nicolaus Heinrich, 


Guhr, olz. — Boruilis, Zeſſin Nantes Holz. 
7 ii dn ee ee u Beter, Schmidt, 
London, Holz. — Anton, „St. Gervan, Nager 
2 Söſtre, Bentzen, Bremer, Getreide. — Salus, Bager, 
8 I ſen. 5 1 910 len e Ai — 
ohanneg, urg ochefort, gg, 
London, Holz. Eliſe Wilhelmine, Madſen, Chielshör. 


Kleie. — Danzig, „ Send 
Dahomski, Sunde liche; Hon. 


ichts in ts in Sicht. 
ee ee orſer Kanalliste 


Dom 15. 1158 


Schiffsgefäße. 
Wutkswski, "Brembere, 152 T. Me 
Ordre; Rucmarth, aer 1155 . Ordre; 
Wyszogrod, 8 9 Wein, 
Fabianski, Be "a 2 nein 
Frunke, Wyszogrod, 98,25 T. „Weiten, Steffens; ſämmt⸗ 
lich nach Danzig. 


Thorner Weichſel⸗Rapporl. 
Thorn, 15. Mai. Waſſerſtand: 1,58 Meter. 
Wind: W. Wetter: 1 Temperatur, windig. 


auf. 
Von Danzig nach 0 e baeeen 
Hane. e ſchleppt abarren; 


Stromab: 


geſalzene Häute. — ua e 15 et Teure 
Steine. — Thorandt; Salansi eh: aer eer. 
Bon Danzig nach loclaı 


ige Grauen: nach Ahorn Poſenauer; Schochow; 
auerſt 

a 990 Elbing nos) Thorn: n Fait. Alee- 
mann, u 


35 
Gontowshi, 


1945 alt 
5 10 ann 50 


Str 
105 a Au horn? 1 Kahn, 50 000 
. Feld 
Ant. S ! Anker, Nieszawa, Graudenz, 1 Kahn, 
50.000 Kgr. Feldſteine. 8 


Ad. Schmidt Anker, Nieszawa, Graudenz, 1 Kahn, 
50 000 Ser. Felditei 

Dembowshi, nher, Nieszawa, Graudenz, 1 Kahn. 
40 009 Au Feldſteine. es 

Mierzwicki, Anker, Niesjawa, Graudenz, 1 Kahn, 
50.000 Kgr. Feldſtein. 

Olſchewski, steine Kuczis, Thorn, 1 Kahn, 
50.000 Kar. Heine. 


14 Kar 1 0 0 
Jaworski, Zilk, Sollub, Thorn, 1 1 132 Rundhief. 
Re geiler, Thorn, Berlin, Kahn, 115 000 
gr. 

John, Nieſflin, Sichtau u. Co., Adolf, Gpritfabrik, 
„Thomas, von Thorn 
Güterdampfer 
„Anna“, 0 
652 Kgr. Nudeln, 
2239 Kgr. Weinſprit, 789 
28 Honigkuchen, 510 Kar 

Spritfa br e 


8 Neuenburg, 

1 r. Sprit, 956 ar. reg "360 
11 rache höher 
10.425 00 1 8 374 I 


. Depeſche vom 16. Mai, 
Morgens 8 Uhr. 


Stationen. En Wind. | Wetter. 5 
Dulashmore... 7s S pee 8“ 
Abe 110555 888 „ „752 SSW 1 bedeckt 8 
Cheitianfund . 455 © 4 wolkig 6 

ee] „ q 760 S8 2 wolkenlos“ 8 
Stockholm 757 SW 2 wolkenlos 9 
Ben sparen. 759 mem 2 molßenfos 6 

eiers or. % 

oSkau . „ „ 750 MR 1 wolkig | 101 
Cork, Queenstown 744 | SSD 5 Neben ch, Queenstown Tu SS 5 Regen 9 1 

eder 25 88d 1 balb bed. 12 

lt... 158 = 3 wolkenlos 8 

amburg.. . . 456 D6D9 3 beiter 11 
Feuſahn ade ER 769 Sem 1 falten 11 

1 Reufahrwalier + 
| Mi 763 SSW 3 heit 9 

Is „ „ ct ern . mm. 
Altar 1 . ... 258 ö 2 bedent 135 

arlsruhe . . 4758 CM 3 halb bed. 17 
Aa * 1457 S2 1 | heiter 15 |2} 

en 760 | SD 3 | heiter 16 

Pein . 458 SS 2 wolkig 16 

erlin . . 159 OSD 2 bedecht 12 
Tien . ꝗ 761 ſtill — Nebel 11 
Breslauu . . 760 ES 2 bedeckt 12 35 


1) Dunſt. 2) Abends und Nachts etwas Regen. 3) Dunft. 
„cala für die Windſtärke: 1 = u Zug, 2 = leicht, 
= 4 made 5 ⸗friſch, 6 = ſtark, 7 it 
= ftürmii turm, 10 = ſtarker Gurm, 11 
heftiger Eluent, 12 Orkan 
Ueberſicht der Witterung 
Das barometriſche Minimum im Weſten hat ſich ſüdlich 
fortgepflanzt, ſo daß über dem weſtlichen Mitteleuiopa 
ſüdliche und We ne porherrſchend geworden 
find. Das Wetter ie über, Blaue ruhig, wärmer, 
meilt Halter 109 21 Aal üden iſt vielfach etwas 
Regen gefallen. ne gte liegt im deutſchen 
Binnenlande faſt berg über der normalen; in München 
um 3, in Friedrichshafen und Chemnitz um 5 Grad. Die 
oberen Wolken N über Deutſchland aus Welt, 
utſche Seewarte. 


Me l Bes bachlungen 


— | Barsm.- 
S Stans | Thermen. Wind und Wette 
A |® 25 Geillug — 
15 4 756,8 | 122 NW. dec hell, wolkig. 
16 8 7610 10, S. flau, hell, heiter. 

12 760,7 16, 8 Sd. flau, bi heit, „leicht bew. 


Verantwortliche Redact⸗ure: für den politiſchen Then Ib ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Fenilleton und Lilerariſches 
H. Möckner, — den lokalen und provinziellen, Haudols⸗ Marine⸗Theil ı 
den übrigen redactionellen Intalt: A. Klein, — für den Inſerateulheils 
A. W. Kafemaum, ſäunutlich in Dauzig. 


Mai 


vor dem Königlichen A 


Dehnen 
Re 


Kino, an 
n MWiesbaden. 
Au 5 seigen in tiefftem | RR 


nterbliebenen. 
n und 


Heute 95 0 55 nach längerem 
Leiden im 65. Lebensjahre mein 
lieber Mann, unſer guter Vater 
un Onkel, der Schiffsmakler 


Wilhelm Julius 
Ganswindt. 


Im Namen der ee 


N Angehörigen 


Bertha Ganswindt, 
geb. Kuwe. 


a an — 16. Mai 1888. 


langjähriger Aſſociè und 
Herr hoch derehrter Ch 


Wilhelm Juliu 


Ganswindt 
in jenen I gebensinbter 


Naſtlo tig, ein Do 
bild eitener pflfchterfüllung, 
5 durch ſeine Herzensaüte und 
perſönliche uns itets b 


Gerhard Stroehmer, 
und das een omtoi 
N rſonal. f 


| Beerdigung meiner 
(eben FUNK 155 Freita 

den 18. S5. Vor 
10 uhr, vom Trauerhauſe 
Schwarzes Meer 5 nach De ; 


10 Et. Galvator- 17 6 i 


reda, 


andes Bauinipector 1 


= Am 24. Mai 188 
mittags 1005 Se 15 


Weſte 
i keine RR een 


„00 nach 
EN, me 56000 * 


nun 6 
ährktch bear bie 

bäude ſind gegen Feuers: 
gefahr für ca. 

verſichert. Refleckanten er- 

halten auf Wunſch na 5 0 

5 Kung 110 

oncurs 5 
. EHunrs Grimm. 25 


Diehienbur m 
Ziehung 24, oojeal M 


Caſſeler a e Zieh fin fi 110 
eber e fers. it fü 


Lotterie 


[Grund ſtück in 


Langgasse 
N 


Gemüſe⸗ u. Slnmenpflanen 


aller Art, ſowie eine Partie 


Wehen hs-Kiefern 
von 200 bis 250 ctm. 9 
billig abzugeben Neiſſchzige g, 1 
bei Langfuhr. G8. 


S 0105 


(313 3 


. Geſtagt im 


1 1 Hopfegaßse Nr. 95 a 


55 En e meine 


billigen 
einiger Vorſt. Graben 2. 


Den Dung 
von 15 ‚Bierben hat vom 1. Juli 
abzuge 258 
J. Gteiniger, Vorſt. Graben 2. 


Hausverkauf. 


„Ein größeres tal erhaltenes 
tralfund, in der 
Nähe des Hafens gelegen, in dem 


liebt im Parterre ein bewährtes 
fee 5 


ante e e 
2915 ließe ſich 


Marienburger Geld- gotterie. unter Nr. 3 


auptgew. 80000 N. Looſe 


Neuwieder Rothe Kreuz -Let⸗ 
0 0 Wie 30 A, 
Tk. Bertling, Serberg. 2. 


. arienburger Yen, Lotter 
= SR le 


. gau, 


5 nftlihe Zähne, den 
natürlichen in Farbe und 
Gebrauch gleich, fertigt, 
ſowie Plomben und Zahn⸗ 
iiehen, ohne Schmerzen, zu 
den billigſten Preiſen 7 
F. F. Gchröder, Danzig, 
aſſe 42, 1 Tr. 


Nizzaer Speiſe-Del |? 


mit Garantie der abſoluten Rein- 
heit empfing u. empfiehlt billigſt 


Carl Kö 


Vorſt. Graben 5, Ecke Melzergaſſe. 


Conſerv. Gemüſe 


aus der renommirt. Fabrik Braun. 
ſchweigs empfehle ich räumungsh. 
zu bed. ermäßigten Preiſen. 


Carl Köhn, 
Vorſt. Graben 45, Ecke Melzergaſſe. 
Pa. Stangenſpargel 
empfiehlt 
Rud. Roemer, 
Kundegaſſe 98. 


| Keck Schmeiß Socken, 


vorzüglich, weich und dauerhaft, 
ſaugen den Fußſchweiß 905605 


auf, 901 
zu filzen, empfiehlt pr. Paar 1 


Louis 2 ou 
Sie 9 (3271 


Zur gef. Beachtung! 


ana billige Breife für elegante 
ch Maaß anzufertigende a 


"Herten-Önrderoben. 


Liefere 


für 45 Mark 


einen eleganten 


Sommer-Anzug 


in vorzüglicher Ausführung. 


Promenaden⸗Anzüge 


von ff. e zu 
s 80 Al, 


A. Willd orf, 


Langgaſſe 4, erſte Etage. 


(3266 


115 Barbeheis, 


55, 
1951 


Zeitung Ae 


Ey 


„Kühlfaß, billig zu ver: 
haufe fen 99 Damm 4 (820 


Reitpferd! 


Ein Fuchswallach, complet 
eritten, flotter Gänger, iſt 
ehr preiswerth zu verh. 
8 unt. 3269 an die 
Exp. d. Ztg., erbeten. 


rg. 11995 K 


te 0 0 v. Weſtpr., 
ich zu 4% zur 1. St. belag. 


50,000 Mark 


werden auf ein Gut von ca. 1000 


Morgen! u uchl Be 1 der Land- 
|| Selbftdarleihern unter lee an 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Eine geübte 


Maſchinen⸗Strickerin 


findet vom 1. Sun oder ſpäter 
em Gtellun 5 
trumpf- u. Arlene Stricherei, 

78. (3257 


g. M. Be 
Breitgaſſe 


Ein tüchtiger Commis 


wird für ein Manufactur-Geſchäf 
zu engagiren geſu 

Adreſſen unter 9910 3243 in der 
Exped. d. Itg. erbeten. 


DasStellenvermittelgs.⸗Bureau 


Heil. Geiſtgaſſe 27 


empfiehlt zum de Ge- 
210 Geſinde jed. Art für 
Stadt u. Land mit nur g. Zeugn. 


179 Eee . Bermiethungs- 
wechſel empf. Candwirthinnen, 
Stadt. irthinnen, Ladenmädchen 
in: Branche, Mamſells f. d. halte 
Küche, Köchinnen, Stuhenmädchen 
. Danzig u. außerh. 
Kindermädchen, auch ein Kinder. 
mädchen in gel, Jahren mit ſehr 
uten Zeugn. 1. Jofortigen Antritt, 

„Dau, Heil. Geiſtgaſſe 99. 

er che Köhinn., Gtuben- und 


tige ae zn ehlt 
. Damm 1 


Büffetmamſ ll 


Vorzug von auswärts, wird p 
„Juni für ein großes Resta 


geſu 
n unter Nr. 3182 in der 
Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Ein e 


Expedition dieſer Zeitung. 


Ein jun 115 Mann od. Schüler 
ge enſ. gew. Hundegaſſe 
87, L. in 0 5 Familie. 


grebsmarkt Nr. 45, an 178 
Promenade, iſt d. hochpar- 
terre links gelegene herri aflliche 
ahnung, beit ehend a. U Zimmern, E 
Mädchenſtube, Kammer, Küche, 
Keller etc., auch mit Pferdeſtall, 
1 1 0 zu vermieth. Näheres Reit⸗ 
bahn 22, 2 Tr. bei J. Koln. 


Höhe ſind ] 


Saug- und Druck- 


In et und Due -Beſtand am 1. Mai 1888: 70 820 Wer mit 115 990000 A 


vollſt. Piſtilltereinricht., 


Offerten von 


ſau, g 


wurden von der Havana 
direct an uns versandt grosse Partien 
feinster 
in der Preislage von Al 100-1500 p. 1000 Stück. 


Per Dampfer Saratoga 


sind Mitte April eingetroffen, 
Villar y Villar — Bock — Suarez — Fer- 
9 Garzia — Venus — Manuel Fernandez — 


Hortensia — Mignon — Intimidad — Amelia etc. Nene 


— Capitana — 


Bedienung streng reell. 
Preise sehr billig. 


Feierliche 


der unter dem Protectorate Sr. königlichen Hoheit des 
Prinz-Regenten Luitpold von Bayern ſtehenden 


Deutſch-nationalen III. Internationalen und 


Kunſtgewerbe -Ausitellung| Jubiläums-Kunſtausſtellung 


am Dienſtag den 15. Mai. am Freitag den 1. Juni. 8 
j 104 


Paul Borchard, 

80, Langgaſſe 80, Ecke der Wollwebergaſſe. 8 
Größtes Handſchuh- und Cravatten-Special-Geſchäft. 

Handſchuhe. Cravattes. N 


Derby Doashins” — ie 
Harke Hundeleder⸗ Lunzerreißbar, extra 
leicht für den 0 earbeitet, 910 


r Al 
Pete hie 110 fare a hnöpfig 155 3. 90 


f 7 [2 . 0 Pfg. 
9405 A. 15 1857 lan prima We ro Paa 6 ct 1 3 
9 i um nilaum 7 75 Vi orig Weiten, n, „ . „ 


Rein Seide auf u 1.06, 1,50, 2,06, 3,00 und 3,50. Bique-Weiten 


Größte Auswahl und 15055 Ber 3 für Seen | 
Träger mit MWitdleder-Garnituren — ungerreinbar — 3 Qualitäten, ML 5, 2 und 2,50. 


Galler Sebensverfiherungs-Bank. W. ger, 


Bürſten- und Pinſel- Fabrik, 


Langenmarkt an en der Börſe, 


En-sros, En⸗detail. 


Auerkannt größte Auswahlam platz. 


Alleiniges Depot in 


Bulgaren Weſten, rein Seide 2 Stück AM 15 0 
Regatta-Weiten, prima Seide 3 „ ‚15 


„„ 


ca. NM 
Wanted ne 88 eh ſeit Beginn c. 187 870 10 0 
N im Jahre 919 Hi Proc. der Normalprämie nach d 

en, 32 bis der Normalprämie nach dem ae 


ten“ Bertheil tem. R 
e 1 ar befonbere Begenteiftung ſämmtl. Bürſtenwaaren für den Haushalt: 
un e ung der Verſicherungsſumme für alle 
iherfen, melde Kann Her allgemeinen Aehrviiſcht, der Del 5 Auen rubber, Handfeger, Naßbohner, Fenſterbürſten, 


Arte geri 1 Kriegsdienſt leiſten, auch das vo 10 0 eppichklopfer etc., Fenſterleder, Fenſterſchwämme. 


Dr. Brafs Fensterputzer und Polir⸗Apparat. 
: A = 
ee mi gene erh ee 3224 dite ee a Sansa e ee 


Danzig, am 11. Mai 1888. 1 e e e eee ee 


Parguetboden Wichſe von ER 
William Thomale, Haupt-Agent, tahlinähne, zum Reinigen der Barauetböh 
Bureau: 2. Damm 7/8,L, gerne, täglich von 8-12 Uhr Vorm. Senbihunezenn "N Abreiben mit Glatipähnen. ö Sünde bei dem 
3. Robi; Reichenberg, N N RE era 
‚Laftabie Nr. 5 rleberger answichle, ußpomade, Scheuertücher. 


1 


Abtheilung für fertige Wäſche. Großer 


Gelegenheitskauf. 


Sonnenschirme. 


Durch Baar-Einkauf eines bedeutenden Poſtens 


halb- und reinſeidener Stoffe 


in carrirt und geſtreift bin ich im Stande, diesjährige Neu- 
heiten, hochelegant ausgeſtattet, in allen nur denkbaren Farben 


Procent 


billiger als jede Concurrenz zu verkaufen. 
Reparaturen und Schirmbezüge erbitte baldigſt. 


8. Deutschland, 
Michaelis u. Deutſchland, 


DLanggaſſe 82 (am Langgaſſer Thor). 


Gardinen 
in ſehr guten und ſchweren Qualitäten 


verkaufe ich total aus. 


G. Böttcher, Portechaiſengaſſe 1. 
| Be" 1, 


ne 


Größtes ei Spetial⸗ Geschäft Danzigs. 


Neueſte 


Koffer und Reiſetaſchen. 


Neiſe-Effecten jeder Art 


en gros & en detai 
Unſer großes Lager in Koffern von 3.50 bis 4 M iſt in 
den neueſten Muſtern und ſoliden, ſehr preiswerthen 
Fabrikaten, ſowie in allen Sorten Reiſe-Effecten und 


Damentaſchen, Hutkoffern, neueſten 


Plaidriemen etc., 3 
vorzüglich ſortirt, die wir zu billigſten Preiſen empfehlen. 


Oertell und Hundius, 
Langgaſſe 72. 


vom Lager und nach Maaß nach den Waste Enſtemen⸗ 
mit vierfach leinenen Einſätzen unter Garantie des Gut⸗ 
ſitzens und beſter Ausführung. 


Kragen, Manſchetten, Cravatten, 
Chemiſettes, Tragbänder, 
Socken etc. 
Profeſſor Dr. Jäger's 


Normal-Unterkleider 


laut Original-Preisliſte, 


Seidene, Maco-, Merino- 
Tricotagen 


für den Sommer in größter Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Cudwi gSebaſtian, 


Leinen⸗ 919K Bettfedern-Handlung 
Ei 5 Wa iſche-Fabr R, 5 1 


Nr. 29. Langgaſſe Nr. 29. 


Gewaſchene D mit leinenem San. 
fihend, von 3 Mk. an. 


(3060 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum von Langfuhr und Umgegend die 
ganz ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Platze, im Hauſe des 
Herrn Filler, ein 


Fleiſchwaaren- und Wutſt⸗ Geſchäft 


mit dem 17 Tage eröffnet hab 

Lang sjährige Thätigkeit in len: Branche ſetzen mich in den 
Stand, den Anforderungen des mich beehrenden Publikums zu ge- 
nügen, und werde ich ſtets dafür Sorge tragen, reelle und ſchmack⸗ 


hafte Waare zu lie 
Achtungsvoll 


Um geneigten m bittet 
2949) Ana Schaddag. 


Tricot-Taillen, 
Tricot-Taillen, 
Tricot-Bleusen 


für Damen u. Kinder 


W. J. Hallauer, 


Langgasse 36 und Fischmarkt 29. 


Sera! chen. Brauerei, Braunsberg, 


Lagerbier 25 Flaſchen 3 in I Kusſchank bei 


5 Im 
Gepartbter Olimberaen 20 Fl. 3 Mh., Oscar Schenck. 


ſowie in Yı, Ya, Ya, ½ Tonnen-Gebinden in der alleinigen Nieder- 


lage bei 
5 Robert Krüger, Hundegaſſe 34. 


grösste Auswahl am 
Platze. 

in nur guten haltbaren 

Stoffen, .empfiehlt zu den 

billiesten Preisen 


Gpielmaaren-Bazar 
Fritz Finkelde, 


l 27, empfiehlt Langgaſſe 27, 
alle Arten Gommerfpiele, 


als Croquets, Raquets, Turnapparate, Schaukeln, Wagen, 
Karren, Gartengeräthe, Botaniſirtrommeln, Scheigen, 1075 
rohre, Schiffe etc. Preiſe find billigſt aber feſt! (2027 


Spielwaaren-Bazar Fritz Finhkelde 
Brauerei Bogguſch 


empfiehlt Dunkel-Erpori-, d la Kulmbacher, e ne 
LCager-Bier aus ihrer Niederlage Breit. und Kohlengailen-E 
Gebinden und Flaſchen zu e, Sämmtliche iet Ind 
hochfein, haltbar und ſchmachh 24 


(2824 


0. Altgelt & Co. 1 15 n e 


öbelbürſten, Wichsbürſten, Silber bürſten, Teppich- 326 


Per Daten fer City of Atlanta 


ei men a EN ge Eh 
or de Cuba — Espanola — Flor Cubano 
m p A vi 1 N aT Ten SR Mai lan — Carolina “ Scangdina — Jhßsion! 


1119 Sorte 
iensten. 


[Commi⸗ für Materialw.⸗Geſch. 


empf. Gberling, Jopengaſſe 7. 


Ein gut möblirtes Zimmer, 
auf Wunſch mit een iſt 
von ſofort zu vermiethen Lan 69975 
garten 52, parterre. 


Jäſchkenthal der Wieſe 
gegenüber ſind große, 


auch kleinere Wohnungen, auch 
einzelne Zimmer zu vermiethen. 
Näheres bafeibft Ar. 11. (8226 


enbu 0 
m Etage beftebend aus 3 Sim: 
mern und et vom 1. October 
cr. zu vermiethen. Weichen, 
von —1 Uhr zu beſichtigen. 


Alles Nähere daſelbſt parterre, 


| Ein gut möbl, Zimmer u, Kab. 


fep, Eing, zu vermiethen Holz- 
ſchneideg. 4, 1 Tr., n. Kaſ. Wieben. 


In der früher v. Franzius ſchen 
Villa, Neuſchottland 10, iſt die 
Etage v. imm. u. Zubehör, 
jowie Eintritt in d. gr. Garten v. 
ofort zu verm. Preis 300 Ul. 


Eine elegant möbl. Neige 

0 5 Zimmern, 1. Etage, 

iſt vom 1. Mai 15 zu vermiethen 
eil Geiftaaſſe 129. 


Danziger Meierei, 
Kohlengaſſe. 


Jeden Donnerſtag, Abends 9 Uhr: 
Verſammlung 
im „Kronprinzen“, 
gaſſe. 


Kunde 
elle find wild e 
Der Vorſtand. 


1 Allgemeiner 

Gewerbe Verein. 

Donnerſtag, den 17. Mai er., 
Abends 8 Uhr, 


wen e amen 


nung: 
5 Berat 55 Kaum f. 1888/89. 
2. Vorlage der Jahres-Rechnung 


für 
3 85 nel tung ber 1885 8 
ve 1886/87. 


der Hülfskaſſe „ 
3273) Der Borftand. 


Friſche 


li⸗Howle 


empflehlt (3270 


Ahlers, 


Brodbänzengaſe 12. 


nancant Nala, 


Hen ben 1: 16. 15 

Heute 

Anſtich von Rüguſiner⸗ Bräu, 
direct vom Faß, 


Große Kreb e. 
Letzte Woche. 


Friedrich Wilhelm- 


Schützenhaus. 


Heute ſowie täglich 


e Soiree 
an (Direct. 


kipziger 5 7 5 Bar 
15 


Emil Neumann. 
u 
Entree 50 Pi are 75 Pf. 
Mittwoch im Programm: Die 
muſikaliſche Kaus hälter in, In⸗ 
termeso mit Solo auf 8 


ſchiedenen Inſtrumenten: 


5 rn, , Bilton, Clarinette, 
agott, Contrabaß, 0 un 


Pianoforke, arrangirt und vor- 


getragen v. Hrn. Emil Neumann. 


Irtundſchaftl. Garten. 


Jeden Sonntag, Dienſtag und 
Donnerſtag: 


großes Concert 
vom 3. Oſtpr. Grenad. Regiment 


Nr. 
Anfang 5½ Uhr. Surge 10 8. 
2740) perling. 


FF 
Bei unſerer Abreiſe | 


Grünberg in Schleſien Tagen 
wir allen Freunden und 
von denen es uns 


halte, Hochachtungsvoll 
achtungsv 
Rud. Roemer u. Frau. 


Verſchmäht? Verachtet? 
Könnte ich nur erſt verſchmerzen 


[Früh'rer Liebe Leidens klänge, 


Nie verhallten dann Gel Kerzen 
Deine traurig-frohn’ Geſänge. 
Würd’ in Dir ih dauernd finden 
Treue Lieb’, ein trautes Weſen! 
Mißtraun Jagen müßten ſchwinden 
Und man wär sehe 99 Un. 


. * 


Sieh' da, fieh’ da en 
die 5 von Schüdelkaux. 
n' bischen franzöſiſch. 


Druck und Verlag 
von A, W. Kafemann in Danzig. 
Kieriu eine Beilage. 


